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Simons Weihnachtsmiſſion. 


Seine diplomaliſche Reife über Paris nach Italien. 


London, 20. Dezember. Der engliſche Außen⸗ 
miniſter Simon nimmt am Donnerstag an der außen⸗ 


politiſchen Ausſprache im Unterhaus teil und wird vor⸗ 


ausſichtlich eine Erklärung über die Frage der Ab⸗ 
rüſtung und des Völlerbundes abgegeben. Anſchließend 
fährt Simon am Donnerstag nachmittag nach Paris, wo 
er bis Sonnabend Gaſt des engliſchen Botſchafters Lord 
Tyrrell ſein wird. Außer mit Paul⸗Boncour 
wird Simon auch mit anderen franzöſiſchen Kabinetts⸗ 
miniſtern zuſammenkommen. Am Sonnabend fährt er in 
Begleitung ſeiner Gemahlin nach Capri, um dort die 
Weihnachtsfeiertage zu verbringen. e 
Politiſche Kreiſe rechnen damit, daß der engliſche 
Außenminiſter dann auf der Rückreiſe von Capri in der 
nächſten Woche eine Zuſammenkunft mit 
Muſſolini haben wird, um die Abrüſtungsfrage und 
das Völkerbundsproblem zu beſprechen. Möglicherweiſe 
wird Simon bei dem italzeniſchen Miniſterpräſtdenten 
nach einer genaueren Darlegung der italieniſchen Reform⸗ 
jorſchläge für den Völkerbund anfragen. ? 


der engliſche Botſchafter bei Neurath. 
Berlin, 20. Dezember. Reichs auſpenminiſter Frei⸗ 
herr v. Neurath empfing am Mittwoch den engliſchen 
Botſchafter Sir Eric Phipps zu einer längeren Aus⸗ 
ſprache. 
Reichspräſident von Hindenburg empfing am 


Dienstag den Reichsminiſter des Auswärtigen Freiherrn 
von Neurath und am Mittwoch den Reichskanzler 
Hitler zum Vortrag. 


Titules cu reiſt nach Paris. 


Gegenbeſuch Paul⸗Boncours. 

Bukareſt, 20. Dezember. Außenminiſter Tit u⸗ 
lescu hat eine Einladung des franzöſiſchen Außenmini⸗ 
ters Paul⸗Bonc our erhalten, ſich anſchließend an 
die Beſprechungen mit Dr. Beneſch nach Paris zu be⸗ 

ebe. 
; Paul⸗Boncour wird in Erwiderung des Beſu⸗ 
ches Titulescus im Sommer nach Bukareſt kommen. 


Außenminiſter Beck fährt nach Bukareſt. 
Im Januar wird auch der Beſuch des polniſchen 
Außenminiſters Beck in Bulareft erwartet. Auch dieſer 


Beſuch erfolgt im Rahmen der Geſpräche Frankreichs mit 


feinen Bundesgenoſſen über die Geſtallung der Berhäli- 
niſſe in Oſt⸗ſüd⸗Europa. 


Italieniſcher Beſuch much in Wien. 

Ro m, 20. Dezember. Der italieniſche Staatsſekre⸗ 
tär des Auswärtigen, Suvich, wird im erſten Drittel des 
kommenden Januar einen amtlichen Beſuch in Wien ab⸗ 
ſtatten. Es ſoll ſich hierbei weniger um die Beſprechung 
des Donauproblems oder der anderen im Augenblick zur 
Frage ſtehenden Probleme als vielmehr um einen reinen 
Höflichkeitsbeſuch handeln, der den Beſuch der öſterreichi⸗ 
ſchen Bundeskanzlers Dollfuß in Rom erwidert. 


Frankreich über die deutſchen Forderungen. 


„Die deutihen Forderungen führen zu einer allgemeinen Aufrüſtung“. 


Paris, 20. Dezember. Der franzöſiſche Botſchaſts⸗ 
rat Arnal hat nach Paris leine Note der Hitlerregierung 
gebracht, ſondern ein Schreiben des franzöſiſchen Botſchaſ⸗ 
ters Poncet, in dem die bereits bekanntgewordenen Rü⸗ 
ſtungsforderungen der Reichsregierung, die im Geſprüch 
des Botſchaſters mit Kanzler Hitler zum Ausdruck kamen, 
genau präziſiert find. Die deutſchen Forderungen find 
dann dem franzöſiſchen Botſchaſter ſchriftlich übermittelt 
morden, und es verlautet, daß ſie auch dem engliſchen und 
italieniſchen Geſandten mitgeteilt wurden. 

Sofort nach feiner Ankunft in Paris übermittelte 
Boſchaftsrat Arnal das Schreiben des Geſandten dem 
Außenminiſter Paul⸗Boncour. 

Das Memorial ift bisher amtlich nicht belanntgege⸗ 
ben worden. *. f 

Paris, 20. Dezember. Der Auswärtige Ausſchuß 
der Kammer trat am Mittwoch unter dem Vorſitz ſeines 
Präſidenten Herriot zuſammen und nahm zunächſt 
einen Bericht des Generalſekretärs des Völkerbundes 
Avenol über feine Beſprechungen in Rom und London 
entgegen. Der Vorſitzende der Kammer teilt ſodann den 
Mitgliedern den Inhalt feiner Beſprechungen mit dem 
Außenminiſter über den Stand der deutſch⸗franzöſiſchen 
Unterredungen mit. i 

Der radikalſoziale Abgeordnete Vienot wies dar⸗ 
zuf hin, daß | 
die Annahme der deutſchen Forderungen zu einer 
allgemeinen Aufrüſtung und damit zu 
dem Zuſtand des „bewaffneten Friedens“ 
führen würde. Frankreich ſtehe vor einem ſchweren 
Dilemma und habe zwiſchen der Aufrüſtung und der 
Völkerbundspolitik zu wählen. Frankreich habe aber 
die Pflicht, die Initiative für dieſe Völler⸗Politik 
gu ergreifen. Wenn es nicht gelingen ſollte, auf der 


Grundlage annehmbarer Vorſchläge eine Löſung zu 
ſo müßte die franzöſiſche Regierung von den 
Rechten Gebrauch machen, die ihr aus den Vertrügen 
zuſtänden. Frankreich dürſe auf keinen Fall vor den 
deutſchen Rüstungen die Augen verſchließen. 

Der Auswärtige Ausſchuß beſchloß, Herriot zu 
beauftragen, ſich noch einmal mit dem Außenminiſter in 
Verbindung zu ſetzen, damit dieſer noch vor den Kammer⸗ 
ferien vor der Kammet eine Erklärung über die 
Abſichten der Regierung in der Frage der deutſchen Gleich⸗ 
berechtigungsforderung abgibt. 

Paris, 20. Dezember. Die Forderungen der deut⸗ 
ſchen Regierung werden in der Parifer Preſſe eingehend 
behandelt. N | 

Der halbamtliche „Tempo“ erklärt, daß die zuftän- 
digen Stellen die praktiſche Tragweite der deutſchen For⸗ 
derungen und ihre Auswirkung genau prüfen würden, be⸗ 
vor ſie eine Antwort erteilen. Man müſſe aber ſchon jetzt 
feſtſtellen, daß ein Heer von 300 000 Mann mit einjähriger 
Dienſtzeit Deutſchland ſehr raſch bedeutende Reſerven ver⸗ 
ſchaffen würde. Es ſei daher die Frage zu prüfen, unter 
welchen Bedingungen eine gegenſeitige Kontrolle flattfin- 
den ſolle und welche praltiſche Bedeutung ein Nichtan- 
griffspakt habe. Haerbei tauche die Frage auf, ob kollek⸗ 
tive Sanktionsmaßnahmen gegen einen etwaigen Angrei⸗ 
fer getroffen wüerden. Ungeklärt ſei außerdem noch der 
Punkt, ob die Anerkennung der Gleichberechtigung die voll⸗ 
ſtändige Souveränität Deutſchlands über das ganze 
Reichsgebiet nach ſich ziehe, d. h. die Aufhebung der Ar. 
tikel 42, 43 und 44 des Verſailler Vertrages (Entmilitarie 
ſterung der Rheinzone) bedeuten würde. Frankreich habe 
ſich nie geweigert, gemeinſam mit Deutſchland eine Ver⸗ 
ſtändigungsgrundlage zu ſuchen. Man dürfe aber nicht 
vergeſſen, daß man von einem einſtimmigen Abkommen 
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ausgegangen ſei, um auf Grund des Artikels 8 des Völker⸗ 
bundpaktes eine allgemeine Abrüſtung durchzuführen. 

Der linkksgerichtete „Appel“ behauptet, daß man 
von den Genfer Verhandlungen über die Abrüſtung nach 
und nach zu Verhandlungen über eine Auf⸗ 
rüſtung hinübergerutſcht ſei und daß jetzt jede Hoffnung 
auf Abrüſtung in dem Augenblick aufgegeben werden müſſe, 
in dem man über die Durchführungsbeſtimmungen einer 
wenn auch noch jo geringen Aufrüſtung zu verhandeln be 
ginne. Der deutſche Vorſchlag eines Nichtangriffspaktes 
könne nur dann eine größere Sicherheit erhalten, als ſie 
der Locarno⸗Pakt darſtelle, wenn England neue Verpflich⸗ 
tungen übernehme. 


Schweiz fürchtet einen Krieg. 


Bern, 20. Dezember. Der ſchweizeriſche National⸗ 
rat hat am Mittwoch den Militärhaushalt, der insgeſanit 
91 Millionen Franken vorſieht, mit großer Mehrheit ver⸗ 
abſchiedet. Unabhängig davon wurde die neue Heeres⸗ 
reform angenommen. Der Berichterſtatter Meyer⸗Luzern 
ſagte u. a., die Kriegsgefahr in Europa ſei geſtiegen und 
die Schweiz habe kein Vertrauen in den gegenwärtigen 
Zuſtand. In der ſtarken Befeſtigungslinie von der Schelde 
bis zum Mittelmeer klaffe eine Lücke von Baſel bis Gen, 
die zum Durchbruch reize. 


Japaniſche RNieſenluftiſchiffe. 


Paris, 20. Dezember. Die Radioagentur meldet 
aus Tokio, daß die japaniſche Geſellſchaft Sumitumo dom 
Marineminiſterium die Erlaubnis zum Bau von drei Nies 
enluftſchiffen verlangt habe, um einen regelmäßigen Paf⸗ 
ſagier⸗ und Frachtendienſt zwiſchen Tokio und Singapore 
0 Zwiſchenſtationen in Peking und Schanghai einzu⸗ 
richten. 

Die Luftfhiffe ſollen 150 Paſſagiere und mehrere 
Tonnen Fracht (lies: Bomben. Red.) befördern können, 
Die Geſellſchaft erklärt, mehr als fünfzig Millionen Yen 
a Verfügung zu haben, um ihr Vorhaben ausführen zy 

nnen. 


Keine Nütkgabe Deutſch⸗Oftafrilas. 


London, 20. Dezember. Das engliſche Mandats⸗ 
gebiet Tanganjika (früher Deutſch⸗Oſtafrika) wurde Mitt⸗ 
woch nachmittag im Unterhaus zur Sprache gebracht. Der 
Kolonialminiſter Sir Philipp Cunlife Liſter erklärte auf 
eine Anfrage des Abgeordneten Mender, es ſei wiederhol: 
worden, daß die engliſche Regierung niemals eine Rück⸗ 
gabe des Mandats Tanganjika erwogen habe. Mender 
fragte hierzu: „Heißt das, daß eine Rückgabe Tanganjikas 
an Deutſchland unter keinen Umſtänden in Frage kommt?“ 
— „3 habe ſehr klare Antwort gegeben“, erklärte der 
Kolonialminiſter, „und es iſt die feſte erwogene und ent 
ſchloſſene Stellungnahme der engliſchen Regierung“. 


Franzöſiſcher Finanzplan verabſchiedet. 
Paris, 20. Dezember. Der franzöſiſche Senat be⸗ 
endete am Mittwoch abend ſeine Beratungen und nahm 
mit 206 Stimmen gegen 57 Stimmen das Finanzpro⸗ 
gramm an, das die Kammer bereits verabſchiedet hat. An 
den einzelnen Artikeln nahm der Senat unweſentliche Ab⸗ 
änderungen vor, ſo daß man in parlamentariſchen Kreiſen 
mit leinerlei Schwierigkeiten für die endgültige Varah⸗ 


ſchiedung in der Kammer und im Senat nach der 2. Leſung 
rechnet 


Vertrauens votum für Lerrour. 
Madrid, 20. Dezember. Die Ausſprache in der 
Cortez über die Regierungserklärung ſchloß mit der An⸗ 
nahme eines Vertrauensvotums durch das Parlament. 
Mit 265 gegen 53 Stimmen nahmen die Cortez die von 
der radikalen Fraktion eingebrachte Vertrauenstagesord⸗ 
nung an. 


Kundgebung vor einem deutſchen Konſulat. 
Boſton, 20. Dezember. Einige hundert Perſonen 
verſuchten vor dem deulſchen Konſulat eine Kundgebung 
zu veranſtalten. Die Polizei nahm 10 en vor 
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Die Verfaſſungstheſen. 
Noch keine Stellungnahme Marſchall Pilſudſtis. 


Geeſtern trat zum erſtenmal in dieſer Parlaments⸗ 
ſeſſion die Verfaſſungskommiſſion zuſammen. Die Bera- 
tungen der Kommiſſion riefen ein gewiſſes Intereſſe her⸗ 
vor, da die Aussprache über die von dem Regierungskeub 
eingebrachten Verfaſſungstheſen aufgenommen wurde. 

Gleich zu Beginn der Sitzung erklärte der Kommiſ⸗ 
ſionsvorſizende Abg. Makowſki (Regierungspartel), 
daß der regierungsparteiliche Abgeordnete Car Theſen 
für die zu ändernde Staatsverfaſſung ausgearbeitet habe, 
über die nunmehr die Ausſprache zu erfolgen habe. Ba 
dieſer Erklärung nahm der nationaldemokratiſche Abge⸗ 
ordnete Winiarſki das Wort und hob hervor, daß 
nach dem Sejmreglement eine Ausſprache in der Kommii⸗ 
ſion nur über konkrete Vorlagen, die der Kommiſſion vom 
Sejmplenum zugegangen ſind, erfolgen könne. Ueber The⸗ 
fen könne in der Kommiſſion nicht debattiert werden. Die⸗ 
ſen Vorbehalt nahm jedoch! der Vorſitzende nicht zur 
Kenntnis. 

Hierauf referierte der Abgeordnete und Vizemarſchall 
Car ausführlich über die bereits bekannten Verfaſſungs⸗ 
theſen des Regierungsklubs. Da aber das Referat nur 
eine Wiederholung deſſen war, was Abg. Car bereits ver⸗ 
gangene Woche in der Verſammlung der Abgeordneten 
und Senatoren der Regierungspartei ſagte, ſo waren die 
zahlreich anweſenden oppoſitionellen Abgeordneten reichlich 
enttäuscht. 

Am Schluß der Kommiſſionsſitzung kam es zu einem 
intereſſanten Zwiſchenfall. Der parlamentariſche Bauern⸗ 
führer Rog erkundigte ſich beim Referenten über den 
Standpunkt des Marſchall Pilſudſki in bezug auf die 
Verfaſſungstheſen. Hierauf anwortete Abg. Car, daß er 
eine ſolche Frage als indiskret bezeichnen müſſe. 
Er könnte auf die Frage privat antworten, aber infolge 
deſſen, daß mit der Oppoſition kein privates Verhältn's 
beſteht, läßt er die Frage des Abg. Rog unbeantwortet. 
Abg. Rog ſagt hierzu: Dieſe Antwort genügt. 

* 

Es wird behauptet, daß ein Vertreter der Regie⸗ 
rungspartei ſich in der Angelegenheit der Verfaſſungs⸗ 
theſen mit Marſchall Pilſudſki in Verbindung geietzt hade, 
doch habe Marſchall Pilſudſki verlangt, daß über die Ver: 
faſſungstheſen zuerſt in der Sejmkommiſſion die Ausſprache 
geführt werden müſſe, dann erſt wird er, Marſchall Pil⸗ 
ſudſki, mit dem Vorſitzenden Slawek und dem Referenten 
Car die Präziſierung der Theſen vornehmen. Danach 
wird man auf die Einſtellung Marſchall Pilſudſkis zu den 
Verfaſſungstheſen der Regierungsparei noch ziemlich lange 
warten müſſen. 


Weihnachten im Sejm. 
Im Seſm ift geſtern die parlamentariſche Tätigkeit 
wegen der Weihnachtsfeiertage eingeſtellt worden. Die 
Tätigkeit wird erſt nach Neujahr wieder aufgenommen. 


Calonder being Stantspräfidenten, 

Der Vorſitzende der gemiſchten Commiſſion in Ober⸗ 
ſchleſien Calonder, der in Warſchau weilt, wurde am 
Dienstag von Ay denminiſter Beck und dem Vizeaußen⸗ 
miniſter Szembel, bald darauf auch vom Miniſterpräſiden⸗ 
ten Jendrzejewiez empfangen. Am Mittwoch fand u. a 
ein Frühſtück beim Staatspräſidenten Moseicki ſtatt. Ueber 
den Verlauf und Gegenſtand der mit dem Präſidenten Ca⸗ 
londer gepflogenen Verhandlungen iſt nichts bekannt. 


Das neue Verſicherungsgeſetz tritt in Araft. 
Der Miniſterrat hat beſchloſſen, die Novelle zum ſo⸗ 


zialen Verſicherungsgeſetz mit dem 1. Januar 1934 in 
Kraft zu ſetzen. 


Das Urteil im Holowko⸗Prodeß beſtätigt. 

Das Oberſte Gericht hat die Kaſſationsklage der für 
den Mord an dem Abg. Holowko zu 10 bzw. 6 Jahren 
Gefängnis verurteilten Baranowſki und Motyka abgelehnt, 
wodurch das Urteil rechtskräftig wurde. 


Die offizielle Arbeitsloſigleit in Polen. 


Den Angaben des Staatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes zufolge gab es am 16. Dezember in ganz Polen 
307 690 regiſtrierte Arbeitsloſe. Im Vergleich mit der 
„Vorwoche iſt die Arbeitsloſenziffer um 24 639 Perſonen 
geſtiegen. Am 31. Dezember 1932 dagegen wurden in 
Polen offiziell 220 200 Arbeitsloſe gezählt. Das bedeute: 
alſo, daß die Zahl der Arbeitsloſen in dieſem Jahre um 
87 469 Perſonen größer iſt als im vorigen Jahre. 


— 


Flugzeug aus Holz. 
Aus Moskau wird uns geſchrieben: Das wiſſenſchalt⸗ 
liche Aeroinſtitut der Zivilluſtflotte hat die Arbeiten an 
einem Flugzeugtyp „Amphibie“ abgeſchloſſen. Der ſieden⸗ 


ſtzige Apparat iſt ganz aus Holz hergeſtellt und kann zu 


Lande, auf Schnee oder auf dem Waſſer ſtarten und lan⸗ 
den. Das Flugzeug wird im Leningrader Gebiet dem 
Verkehr übergeben. 
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die Parlamentswahlen in Rumänien. 


Sieg der regierenden Natlonalliberalen. 


Bukareſt, 20. Dezember. Heute Mittwoch fanden 
in Rumänien dle Wahlen in das Abgeordnetenhaus ſtat', 
am Freitag, dem 22. d. Mts., wird der Senat gewählt. 

Für das Abgeordnetenhaus werden 387 Abgeordneie 
gewählt. Das Wahlrecht haben Männer vom 21. Lebens ⸗ 
jahre, während die Frauen fein Stimmrecht haben. Nach 
dem rumäniſchen Wahlgeſetz erhält die Kandidatenliſte, die 
40 Prozent aller abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigt, 
noch eine Sonderprämie, nach der ihr die Hälfte 
aller Mandate d. ſ. 187 Mandate, zufallen. Die 
Wahlgruppen, die nicht 2 Prozent der abgegebenen Stim⸗ 
men erhalten, können keine Vertreter im Abgeordneten⸗ 
hauſe haben. 

Das Kollegium für die Senatswahl wählt durch di⸗ 
tete Abſtimmung 113 Senatoren. Die Departements⸗ 
räte und Gemeinden wählen 71, die Kammern der freien 
Berufe und die Univerſitäten 20 Senatoren. 


Die geſtrigen Parlaments mahlen haben einen Sieg 


der Regierung ergeben. Nach aus Regierungs- 
kreiſen ſoll die nationalliberale Partei, die 


Partei des Miniſterpräſidenten Duca, etwa 55 Prozent der 


Stimmen erhalten haben. Da nach dem Wahlgeſetz ſchn 
40 Prozent aller abgegebenen Stimmen zu der Sonber⸗ 
prämie von der Hälfte aller Mandate genügen, fo iſt mit 


einer überwältigenden Mehrheit der Nationalleberalen zu 


rechnen. Abſchließende Wahlrefultate liegen jedoch noch 


nicht vor. 


Aus Kreiſen der Nationalzaraniſten, die 
vorher an der Regierung waren, gibt man an, daß das 
Verhalten der Anhänger des ehemaligen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Wajda⸗Wofda den Nationalzaraniſten nicht zu 
ſehr Abbruch getan habe. 

Bei den Wahlen haben ſich mehrfach Zuſammenſtöße 
ereignet, die auch mehrere Todesopfer forderten. Die Zu⸗ 
ſamenſtöße fanden in der Provinz ſtatt, in der Hauptſtadt 
ſind die Wahlen ruhig verlaufen. 


Kriegshandlungen im Gran Chaco eingeſtellt. 


Paraguay und Bolivien vom Völterbundausſchuß zur Friedenslon erenz eingeladen 


Montevideo, 20. Dezember. Zwiſchen Boli⸗ 
vien und Paraguay begann heute ein 10tägiger Waffen⸗ 
ſtillſtand. Die Friedens verha werden ſoſort im 
Rahmen der panamerikaniſchen Konferenz in Montevideo 
aufgenommen. 

Nichtamtlich wird mitgeteilt, daß Paraguay die 
früheren Friedensver handlungen auf: 
recht erhalten wolle. Die Nachricht von dem Waf⸗ 
ſenſtillſtand wurde in den beiden Hauptſtädten La Paz und 
Aſſuncion ruhig aufgenommen. ö 

Der nach Südamerika entſandte Völkerbundausſchuß 
hat die Nachricht vom Waffenſtillſtand an das Völkerbund⸗ 
ſekretariat telegraphiert. Der Ausſchuß hat dem Völler⸗ 
. e daß er eine „ Se 
Länder gerichtet habe, auf einer Friedenskonfe⸗ 
renz zuſammenzutreſſen. Die bolivianiſche Regierung 
habe die Einladung bereits angenommen. 

Der Friedensausſchuß der panamerilaniſchen Konſe⸗ 
renz hielt am Dienstag vormittag eine Sitzung ab, in der 


der Abſchluß des Waſſenſtillſtandes bekanntgegeben wurde. 
2 — 


Der paraguapaniſche iſter erklärte, daß es im 
Gran Chaco⸗Rrieg leine Sieger und feine Be: 
fiegten gebe. Das Blutvergießen ſei nicht zwecklos 
gewejen, denn Amerika werde keinen neuen Krieg zulaſſen. 


Bemühungen um eine endgültige 
Beilegung des Streites. 


Der Präſident von Uruguay Dr. Terra ſowie die 
Mitglieder der panamerilaniſchen Konferenz und der Vol⸗ 
kerbundkommiſſion find bemüht, den 100 jährigen Streit 
zwiſchen Bolivien und Paraguay endgültig beizulegen. 
Ebenſo bietet der franzöſiſche General Freydenberg ſeinen 
ganzen Einfluß in dieſem Sinne auf. Aus Kreiſen der 
Völkerbundkommiſſion verlautet, daß Bolivien einer end⸗ 
gültigen Entſcheidung des Haager Gerichtshofes oder des 
Völkerbundes zuſtimmen werde, falls Paraguay die Er⸗ 
klärung der panamerikaniſchen Konferenz von 1932 an⸗ 
erkennt, die jede gewaltſame Eroberung ablehnt. Einzel⸗ 
heiten über die Waffenſtillſtandsbedingungen ſind noch 
nicht bekannt geworden. a i 


Das Blutopfer der Kämp’e. 
Montevideo, 20. Dezember. 


wird noch bekannt, daß der Kampf den 
beiden Staaten 30 000 Tote, 20 000 Gefangene und eine 
große Zahl von an Tropenkrankheiten Geſtorbenen geſor⸗ 
dert hat. Auf beiden Seiten haben etma 150 000 Mau 
im Kampfe gestanden. Mer 3 


REEL EEENTEETTL CCC 


Der Kampf Hiller-Göring geht weiter. 


Impreß berichtet aus Berlin: Dem Affront gegen 
Göring bei Eröffnung des Preußiſchen Staatsrats hat 
Hitler einen zweiten hinzugefügt: er blieb, wie damals 
dem Staatsrat, jetzt der Eröffnung des „Reichstags“ fern. 

In Hagen politiſchen Kreiſen wird die Reiſe Hitlers 
nach Wilhelmshaven zur Begrüßung der Beſatung des 
Kreuzers „Köln“ einheitlich als Vorwand betrachtet. Die 
wahre Urjache ſei, daß Hitler es abgelehnt habe, der Er⸗ 
öffnung des „Reichstags“ beizuwohnen, die von Göring 
präſidiert werde. 

Auf der Regierungsbank ſaß bekanntlich kein einziger 
Miniſter. Die Abreiſe Hitlers lam ſelbſt eingeweihten 
politiſchen Kreiſen jo überraſchend, daß die „Deutſche All: 
gemeine Zeitung“ noch am Tage der „Reichstags “eröff⸗ 
nung nur den Reichswehrminiſter von Blomberg erwähnte, 
der mit ſeinem Stab nach Wilhelmshaven fahre, dagegen 
von Hitler mit keinem Wort ſprach. 


Verteidigunas⸗Komttee beichuldigt 
die NSDAP. 
„Ernſte Indizien für Teilnahme am Reichstag abrund.“ 

London, 20. Dezember. (Reuter.) Die inter⸗ 
nationale Kommiſſton, die den Reichstagsbrand untersucht, 
trat unter dem Vorſitz des Schweden Branting zuſammen. 
An den Verhandlungen nahmen Bergery⸗Frankreich, Ver⸗ 
maylen⸗Belgien ſowie einige andere Mitglieder teil. Das 
Subkomitee, das ſich nach Leipzig begeben hatte, erſtattete 
eingehenden Bericht. Aus den in Leipzig beſchafften Zeu⸗ 
genausſagen geht hervor, daß van der Lubbe nicht 


allein handeln konnte, und daß es unmögeich 


iſt, daß die Mitglieder der deutſchen kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei, die unter Anklage ſtehen, an dem Brande teilnehmen 
konnten. Dagegen beſtehen ernſte Indizien, daß Mitglie⸗ 
der der nationalſozialiſtiſchen Partei in irgendeiner Weile 
in die Angelegenheit verwickelt ſein konnten. Nach einer 
ausdrücklichen Erklärung Bergerys enthielt die Ausſage, 
die van der Lubbe bei einem ſeiner Verhöre gemacht hat 
und die das Gericht vernommen hat, eine Anſpielung 
darauf, wie die Brandſtiſtung erfolgt iſt. Dieſe Erklärung 
iſt wichtig, weil aus der Ausſage, wenn dieſelbe näher ge⸗ 
prüft wird, zu erleben iſt, daß in der Zeit, die van der 


Lubbe zur Verfügung ſtand, er 167 verſchiedene An 

heiten hätte verrichten müſſen. Sein Blick und ſein körper⸗ 

licher Zuſtand beweiſen jedoch, daß er das nicht tun konnte. 

Es iſt das ſomit ein ſchlagender Beweis gegen die Au⸗ 

nahme, daß van der Lubbe alleiniger Täter war. s 
Nr 


Bern, 20. Dezember. Montag fanden in Zürich 
drei öffentliche Kundgebungen gegen die Strafanträge des 
Oberreichsanwaltes Dr. Werner im Leipziger Reichstags⸗ 
brandprozeß ſtatt. Vor insgeſamt 7000 Perſonen ſprachen 
acht verſchiedene Redner, welche ausdrücklich betonten, daß 
dieſe Kundgebungen keinerlei politiſchen, ſondern aus⸗ 
ſchließlich menſchlichen Charakter trügen. Die Verſamm⸗ 
lungen ſtimmten einer Reſolution zu, die ſich an den Präfi« 
denten des Strafſenates des Reichsgerichts wendet und in 
welcher ausgeführt wird, daß die Beſtrafung des ehemali⸗ 
gen Abgeordneten Torgler ein Juſtizverbrechen und die 

rurteilung zum Tode ein Juſtizmord wäre. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchwört das Leipziger Reichsgericht, nicht nur 
die Bulgaren, ſondern auch Torgler freizuſprechen 


Wer ſagt die Wahrbeit? 


Die Zahl der Arbeitsloſen wird in D anf 
Ende November mit 5 714 000 angegeben. Es wird amt« 
lich gejagt, die Zahl jet in der zweiten Nopemberzälfte um 
annähernd 62 000 zurückgegangen. Ein Teil der Arbeits⸗ 
ſchlacht ſei bereits gewonnen. 

Zur gleichen Zeit, in der der Rückgang der Arbeits⸗ 
loſigleit in Worten höchſten Stolzes verkändet wird, 
ſchreibt die Eſſener „Nationalzeitung“, hinter der Herr 
Göring ſteht: 5 

„Unſer deutſches Volk kämpft ſeit Frühjahr um Ar⸗ 
beit. Aber an die ſechs Millionen im Reich find noch nicht 
in den Produktionsprozeß eingeſchaltet ..“ 

Sind es drei oder ſechs Millionen, die keine Arbeit 
haben? Im Propaganda⸗Miniſterium ſcheint was nicht 
zu klanpen“?n 


In Mailand 18 Grad ſtälte. 
In Mailand herrſchte am Mittwoch mit 18 Graz 
die ſtärkſte Kälte, die ſeit Jahrzehnten in der lombardiſchen 
Hauptſtadt zu verzeichnen geweſen iſt. 
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Tagesnenigleiten. 


Weihnachtsbaum? Wie fchmüdt man den? 
Für das Kind. 5 


Kleine Leute müſſen ihren bunten Baum haben, der 
ſo recht den Jubel des Feſtes verkörpert. Es muß ein 
Glück ſein, ihn anzuſchauen und eine Ueberraſchung, ihn zu 
plündern. Große Leute dürfen keine Tannenbaumwünſche 
haben, wenn Kinder unter ihm ſtehen werden. Strahlend, 
glitzernd und leuchtend muß er die Phantaſie der Kleinſten 
anregen. Bunte Kugeln, farbenprächtige Ketten, Körbchen 
und Glastiere machen den „ſchönſten Baum“ aus. Sil⸗ 
bernes und goldenes Engelshaar ſcheinen die Gehilfen des 
Weihnachtsmannes verloren zu haben, Eiszapfen, in denen 
ſich die Kerzen ſpiegeln laſſen, Träume von der Eiskönig 
wach werden. Aepfel und vergoldete Nüſſe ſind Grüße aus 
dem Schlaraffenland, von dem man nur zwiſchen fünf und 
zehn Jahren Wunderdinge weiß. f 

Und dann natürlich all die Süßigkeiten, die der Kin⸗ 
derbaum haben muß. Auch noch die verborgenſten Zweige, 
die geheimſten Eckchen ſollen ein Marzipanherz bekommen. 
Herzen, Kringel, Schokoladentiere, Tüten mit jüßem In⸗ 
halt dürfen nicht fehlen. Er muß eine einzige Ueber⸗ 
raſchung fein und bleiben bis zu dem Augenblick, wo end⸗ 
lich das Plündern angeht. Eine kluge Mutter forgt aber 
vor und beſorgt von allen Herrlichkeiten etwas mehr, um 
gelegentliche kleine Ueberfälle Wr dem offiziellen Plündern 
ausgleichen zu können. 


Für die großen Leute. 

Da, wo aber nur Erwachſene unter dem Baum ſtehen, 
wird er meiſt viel ernſter ausſehen. Obwohl die reine 
kindliche Weihnachtsfveude auch dem Erwachſenen nur gut 
fein kann, iſt er doch meift jo ſeſt in ſeinen kleinen Sorten 
befangen, daß er ſich nur zu einer ſtillen Feierſtunde frei⸗ 
machen kann, nicht zu der jubelnden Freude der Kinder. 

In Weiß und Silber werden dieſe Bäume ſtrahlen. 
Watte wird auf den dunklen Zweigen liegen und im Lich⸗ 
serglang erſtrahlen. Lametta wird in ernſten Linien die 
Silhouette des Baumes umgeben. Auch den „natürlichen 
Reif“ kann man hervorzaubern, indem man die Tanne mit 
einer Alaunlöſung beſpritzt. Man rechnet auf ein Liter 
Waſſer ein halbes Pfund Alaun. Man muß das Puder 
unter ſtändigem Rühren auflöſen und ſorgfältig jeden 
Bodenſatz vermeiden. 
Große Silberkugeln verleihen dieſer Tanne einen un⸗ 
beſchreiblichen Reiz, der von ſilbernen Glocken und weni⸗ 
gen Eiszapfen noch erhöht wird. Ein ſolcher Chriſtbaum 
entſpricht wohl, ſo traurig es iſt, wirklich mehr der Ge⸗ 
mütsverfaſſung unſerer Erwachſenen, deren Freude an der 
Kindlichleit von ſo vielen Sorgen überwuchert iſt. 


Weihnachtskerzen und ihre Behandlung. 

Der Duft brennender Wachskerzen iſt zwar wunder⸗ 
ſchön und löſt die wahre Weihnachtsſtimmung aus. Wir 
dererſeits aber ſind Wachskerzen erheblich teurer ais 
Stearinkerzen und deshalb nicht ſehr eingeführt. Man 
achte darauf, daß jede Kerze, die man verwenden will, 
vorher in Salzwaſſer gelegen hat. Sie tropfen dann ſpä⸗ 
ter viel weniger. Nur feſte Behälter ſollen verwandt wer⸗ 
den, um ein Schwanken des Lichtes zu verhüten. Spar⸗ 
ſame Hausfrauen werden vor dem Anzünden jeden Docht 


Wirtſchafts führer. 


Von Ellis Parker Butler. 


Auf der einen Seite der kleinen Stadt Gloning 
wohnte Frau Deacon, eine fette, gutmütige Perſon. Da 
ihr Mann, Herr Deacon, vom Segen der Arbeit nicht viel 
hielt und nichts verdiente, war ſie auf den Gedanken ge- 
kommen, ihre von allen Bekannten gelobten kleinen, da⸗ 
heim gebackenen Kuchen auch an fremde Leute zu berfau- 
jen. Mit der Zeit hatte fie auch eine ganz hübſche Kund⸗ 
ſchaft erworben, und Herr Deacon mußte ſich dazu beque⸗ 
men, jeden Tag die kleinen Kuchen auszuttagen. 

An der Weſtſeite der Stadt. lag das Häuschen der 
Frau Phineas Doolittle. Als dieſe die Erfolge der Frau 
Deacon ſah, ſchlich ſie ſich in niedriger Weiſe in deren 
Branche ein, ja ſie ſprengte ihr Monopol und auch ſie 
ſchickte ihren Mann mit Kuchen aus. Und ſie unterbot noch 
dazu den Preis der Kuchen der Frau Deacon. 

Eines Tages war Frau Deacon entſchloſſen, ſich dieſe 
ſchmutzige Konkurrenz nicht länger gefallen zu laſſen. 
„Ephraim, du nichtsnutziges Tier“, bemerkte ſie des Mor⸗ 
gens zu ihrem Gatten, als ſie ihm die Kuchen zum Weg⸗ 
tragen einpackte, „wenn du ein Mann wärſt, ſo würde ich 
dich zu dieſem Frauenzimmer, der Doolittle, ſchicken, da⸗ 
mit du ihr meine Meinung ſagſt, aber du biſt kein Mann, 
und da würde es nichts nützen. Wenn du aber ihren nichts⸗ 
nutzigen Mann, der ebenſo faul iſt wie du ſelbſt, triffſt, ſo 
gib wenigſtens ihm zu wiſſen, daß ich davon denke, daß ſi⸗ 
mir nicht nur meine eigene Idee geſtohlen hat, ſondern 
auch noch den Preis drückt. Was eigentlich notwendig iſt, 
da ſie ſelbſt weiß, daß ihre Kuchen mit meinen nicht ver⸗ 
gleichbar ſind. Wenn du zu etwas gut wärſt, würdeſt du 
ihm das ſagen. Aber ihr ſeid beide zu nichts nis und 


. 
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Lodzer Vollszeitung 


mit ein wenig Kochſalz beſtreuen, um das Leben der Kerze 
zu verlängern. 

Man achte darauf, daß beim brennenden Baum ſtets 
ein Erwachſener im Zimmer iſt. Zu ſchnell geſchieht ein 
Unglück, dem Kinder hilflos gegenüberſtehen. Kerzen dür⸗ 
fen nicht unter einem Zweig angebracht fein, weil beſon⸗ 
ders etwas trockene Nadeln ſehr ſchnell in Brand geraten 
Sie ſollen aber auch nicht ſo angebracht ſein, daß durch 
einen Windzug die Flamme an Gardinen oder Möbelſtücke 
geraten kann. 


— 


Lebensmittel für arbeitsloſe Saiſonarbeiter. 

Das Lodzer Komitee des Arbeitsfonds wird an ar⸗ 
beitsloſe Saiſonarbeiter, die kein Anrecht auf Unterſtützun⸗ 
gen haben, Lebensmitteltalons verabfolgen. Die betrei- 
fenden Saiſonarbeiter müſſen ſich im Verteilungsbüro des 
Komitees, Nawrot 84, regiſtrieren laſſen. 


Die Feiertage in den Hemtern. 

In allen Aemtern, wie Wojewodſchaftsamt, Stadt⸗ 
ſtaroſtei, Stadtverwaltung, Krankenkaſſe, werden die Bü⸗ 
ros am Sonnabend 12 Uhr mittags geſchloſſen. 

In der Bank Polſki, Landeswirtſchaftsbank und den 
Privatbanken wird am Sonnabend bis 11 Uhr gearbeitet. 

Die ſtädtiſche Rettungsbereitſchaft, die Bereitſchaft der 
Krankenkaſſe und die Krankenhäuſer werden ununterbro⸗ 
chen tätig ſein. 

In den Volksſchulen, Mittelſchulen und Seminarien 
beginnen die Ferien am 22. Dezember und dauern bis zum 
15. Januar. (a) 


Ermäßigte Poſtgebühren für Soldaten und Unteroffiziere. 

Vom Poſtamt Lodz I wird mitgeteilt, daß nichtprofei- 
ſionelle Unteroffiziere und Soldaten, mit Ausnahme der 
zu Uebungen einberufenen Reſerviſten, ab Neujahr 1934 
von dem ermäßigten Poſttarif für Briefe und Poſtkarten 
werden Gebrauch machen dürfen. Die genannten Mann⸗ 
ſchaften werden für einen Brief bis zu 20 Gramm 15 Gr. 
anſtatt wie bisher 30 Gr. zahlen, für Briefe bis zu 100 
Gramm 20 Gr. und für eine Poſtkarte 10 Groſchen. Dieſe 
Korreſpondenz muß durch das Kommando der militäriſchen 
Formation aufgegeben werden. (p) 

— — —ů ——ů on 222 2 2 
Das „ Dreimäderlhaus“ doch noch einmal 
am 2. Weihnachts ſeiertag. 

Der Wunſch vieler Theaterfreunde wird Wirklichkeit: 
„Das Dreimäderlhaus“ wird noch ein letztes Mal zur Auf⸗ 
führung gelangen. Da am Abſchiedsabend für die ſchei⸗ 
dende Ira Söderſtröm viele Hunderte an der Theatertaſſe 
umkehren mußten, weil die Karten reſtlos vergriffen wa⸗ 
ren und darum ſowohl bei dem Publikum als auch in der 
Prſſe der Wunſch laut wurde, daß dieſe allſeitig beliebte 
Darſtellerin ihre Abreiſe doch noch verſchieben möchte, iſt 
es schließlich auch gelungen, Ira Söderſtröm noch für die⸗ 
ſes eine Mal zu gewinnen. 

Daß die Vorſtellung am 2. Weihnachtsfeiertag wieder 
ein bis auf den letzten Platz ausverkauftes Haus bringen 
wird, iſt bereits aus dem Kartenvorverkauf erſichtlich, der 
ſehr flott vor ſich geht. Es wäre darum geraten, ſich bei⸗ 
zeiten eine Karte zu ſichern. 

Der Vorverkauf findet bei Guſtav Reſtel, Petrikauer 
Straße 84 (für die linke Saalſeite) und bei Arno Dietel, 
Petrikauer 157 (für die rechte Saalſeite) ſtatt. 


— —— 


werdet höchſtens über das Wirtshaus ſchwätzen, wenn ihr 


euch trefft!“ 

Nach dieſer angenehmen Unterhaltung machte 
Ephraim Deacon auf ſeinen Weg. Als er an die Brücke 
kam, ſah er von der anderen Seite, ebenfalls mit einem 
Korb voll kleiner Kuchen an jedem Arm, Phinny Doolittie 
ihm entgegenkommen. Auf der Mitte der Brücke grüßten 
ſie ſich freundlich. „Heute iſt es heiß“, ſagte Ephraim. 
„Wie geht das Geſchäft?“ — „Ich kann nicht ſagen gut, 
und ich kann nicht ſagen ſchlecht, ſo — lala. Und wie geht 
es bei dir?“ antwortete Doolittle. — „Nun“ erwiderte 
Ephraim, „es iſt kein beſonderer Grund da, ſich zu bekla⸗ 
gen, aber der Preis iſt ſo niedrig, daß es eigentlich kaum 
wert iſt, daß ſich eine Frau dafür den ganzen Tag am hei⸗ 
ßen Ofen abſchwitzt. Dazu gibt es noch Leute, die den 
Preis drücken.“ N 

„Nun, Ephraim“, wandte 
etwas Beſonderes 
men.“ 


„Wenn wir uns ausſprechen ſollen, iſt es bequemer, 
wir ſetzen uns in den Schatten“, meinte Ephraim. „Das 
find feine Fragen, die man fo im Stehen erledigen kann.“ 

„Du haſt recht“, gab Phinny zu. N 
Sie ſetzten ſich zündeten ſich ihre Pfeifen an, und 

Ephraim. Deacon, als der ältere im Handel und als jener 
Teil, der ſich zu beklagen hatte, ſollte zu reden beginnen. 
Aber Phinny Doolittle kam ihm zuvor. „Ephraim“, ſagte 
er, „ihr ſolltet den Preis eurer Kuchen niedriger ſtellen, 
dann werden eben die meinen nicht mehr billiger ſein.“ 

„ „uUnſeren Preis niedriger ſtellen?“ rief Deacon ent⸗ 
rüſtet aus. „Du biſt wohl vollſtändig verrückt. Gebe ich 
nicht größere und beſſere Kuchen als ihr?“ 

f „Nun, daun mußt du eben verſtehen, daß ich meinen 


Phinny ein, „man muß 
heutzutage tun, um vorwärtszukom⸗ 


ſich] wie für deinen größeren und beſſeren? 


Vonnerstag, den 21. Dezember 1933 


Am 2. Feiertag Weihnachtsfeier 
des „Jortſchriit“⸗Bereins. 


Weihnachten, das Feſt der Freude, ſoll auch die werk⸗ 
tätige Bevölkerung nicht unberührt laſſen, denn gerade fie 
hat ein Recht, wenigſtens zu dieſem Feſt das Elend und 
die Not des Alltags von ſich abzuſtreifen und zu vergeſſen. 
Im Hinblick darauf ſind die bereits zur Tradition geworde⸗ 
nen Weihnachtsfeiern der deutſchen Werktätigen von Lodz, 
deren Organiſierung in den letzten Jahren der Deutiche 
Kultur⸗ und Bildungsverein „Fortſchritt“ übernommen 
hat, zu rechten Feſten der Freude und des Wohlgefallens 
geworden. Und wenngleich in dieſem Jahre die breiten 
Volksſchichten wenig Freude am Weihnachtsfeſt empfinden 
dürften, ſo will der „Fortſchritt“⸗Verein dennoch von die⸗ 
ſem ſchönen Brauch der gemeinſamen Feier des Weih⸗ 
nachtsfeſtes nicht abſehen und veranſtaltet eine ſolche am 
2. Weihnachtsfeiertag ab 5 Uhr nachmittags im eigenen 
Lokale in der Nawrotſtr. 23. Ein gediegenes Programm 
wird den Beſuchern Abwechſlung und Unterhaltung bieten. 
Wer alſo Weihnachten in einem heiteren Kreiſe feiern will 
und außerdem angenehme Zerſtreuung ſucht, der verſäume 
nicht, das Feſt des „Fortſchritt“⸗Vereins am 2. Feiertag 
zu beſuchen. 


Grundſätzliches Urteil über Umrechnung des Dollars. 

Seinerzeit wurde in der Zivilabteilung des Lodzer 
Bezirksgerichts über einen intereſſanten Fall verhandelt, 
der die Umrechnung einer Dollarſchuld in Zloty zu dem 
urſprünglichen Kurſe vor dem Dollarſturz betrifft. Die 
Aktiengeſellſchaft „Etabliſſement Pieſch“, Lodz, Kosciuszlo⸗ 
Allee 39, hatte gegen den Konfektionsladen von Lewin unk 
Eiſen (Place Wolnosci 6) eine Klage wegen Nichtbeglei⸗ 
chung einer auf 290 Dollar lautenden Schuld angeſtrengt. 
Die Firma Lewin und Eiſen ſchob die Zahlung auf, wes⸗ 
halb die Firma Pieſch durch ihren Vertreter, Rechtsanwalt 
Goldberg, die Begleichung der Rechnung zum Kurſe von 
8,88 Zloty für einen Dollar verlangte, nachdem der Kurs 
bereits eine erhebliche Senkung erfahren hatte. Die 
Schuldner wollten aber die Rechnung nur zum Kurſe von 
6,20 Zloty für einen Dollar begleichen. 

Vor dem Bezirksgericht ſuchte Rechtsanwalt Menaſſe 
als Sachwalter der Firma Oewin und Eiſen zu beweiſen, 
daß der Firma Pieſch nur der Betrag von 290 Dollar zu⸗ 
komme. Zwiſchen den beiden Firmen war jedoch ein Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen worden, in dem es hieß, daß die Schuld⸗ 
nerfirma den Gläubigern die Rechnung zum Kurſe von 
8,88 Zloty begleichen müſſe, ſelbſt wenn der Dollarwert 
ſinken ſollte. . 

Das Gericht ſchloß ſich dem Antrag des Rechtsanwalts 
Goldberg an, der die Verurteilung der Firma Lewin und 
Eiſen zur Bezahlung des Betrages von 290 Dollar zu 
8,88 Zloty verlangt hatte, was 2007 Zloty ausmachte. 
Außerdem hatten die Schuldner auch Zinſen und Gerichts⸗ 
koſten zu zahlen. Die Schuldner legten gegen dieſes Urteil 
eine Berufung beim Warſchauer Appellationsgericht ein. 
Das Urteil des Lodzer Bezirksgerichts wurde aber vom 
Appellationsgericht beſtätigt. (p) 


Wohnungsbrand. 

In der im Haufe Mielezarſkiego 24 gelegenen Woh⸗ 
nung der Eheleute Fiſcher kam infolge des ſchadhaften 
Rauchfanges Feuer zum Ausbruch, das jedoch bald gelöſcht 
werden konnte. (p) N 2 


Preis nicht höherſetzen klann; wer wird mir denn für einen 
kleineren und ſchlechteren Kuchen ebenſo zehn Cents geben 
Ich kann für mei⸗ 
nen nicht mehr als acht Cents bekommen. Aber wir wür⸗ 
den beide beſſer verkaufen, wenn wir uns zuſammentun 
wollten.“ 

„Ich mag die Truſte nicht“, wehrte Deacon kalt ab. 

„Ich auch nicht“, ſagte Doolittle. „Wer ſpricht von 
Truſten?“ Alles, was ich ſage, iſt, daß wir unſere Sache 
angleichen ſollen. Sonſt gehe ich mit unſeren Kuchen, um 
mehr anzubringen, noch mehr herunter.“ 

„Das wirſt du nicht tun“, ſchrie Deacon. 

„Hol mich der Teufel, wenn ich es nicht tu“, ſchrie 
Doolittle. j 

„Alter Eſel!“ ſchrie Deakon wieder zurück, griff einen 
der großen, weichen Kuchen aus ſeinem Korb heraus und 
warf ihn Doolitle an den Kopf. Und dann ſtanden ſie ſich 
mit geballten Fäuſten gegenüber. Aber keiner ſchlug zu, 
ſie ſetzten ſich wieder in den Schatten. 

„Du willſt eben nicht begreifen“, lenkte Doolittle 
wieder ein. „Mindeſtens tauſend Kuchen könnten wir ti 
lich abſetzen bei richtigem Verſtand. Ich bin kein Freun 
von Truſten, ebenſo wenig wie du, das habe ich dir fe 
ſchon geſagt. Ich ſtimme immer gegen dieſe Truſtgauner 
Aber ein privates Abkommen zwiſchen zwei braven Leuten, 
das kann niemand ſtören. Was ich vorſchlage, iſt, daß wir 
lieber zuſammengehen als uns gegenſeitig ſchädigen.“ 

„Nun ja, verlauf deine Kuchen auch um zehn Cents!“ 
„Zehn Cents gibt mir für meine kleinen Kuchen nie⸗ 
mand, wenn deine größer find. Aber ich bleib dabei, 
Ephraim, du fährſt auch beſſer, wenn wir eine Kompanie 
gründen. Dann können wir beide die Preiſe heben.“ 
FU g ee 
3 1 Ephraim Deacon feierlich, „das 
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Fuſion im polniſchen Wollkonzern Allart⸗Rouſſeau. 

Es verlautet, daß der franzöſiſche Wollinduſtrie⸗Kon⸗ 
zern Allart⸗Rouſſeau in Roubaix die Zuſammenlegung ſei⸗ 
ner beiden polniſchen Tochterfabriken beabſichtigt. Es ſind 
dies die Compagnie Generale des Induſtrie Tegtiles, Soc. 
des Etabliſſements Allart, Rouſſeau & Co. in Lodz 
(Aktienkapital 40 Mill. franz. Fr.) und die Soc. An. des 
Etabliſſements Pieſch in Tomaſchow⸗Mazowieeki (Aktien⸗ 
kapital 3,5 Mill. franz. Fr.), beides reine Wollſpinnereien. 
Ein Teil des Maſchinenparks beider Fabriken ſoll nah 


N 5 Lettland übergeführt werden, wo der Allart⸗Konzern die 
Errichtung einer Kammgarnſpinnerei 


in der Nähe von 
Riga beabſichtigen ſoll; To daß die Fabrik in Tomaſchom 
völlig aufgelaſſen werden würde. 


150 Weihnachtsbäume geſtohlen. 

Der Ceglana 12 wohnhafte Wojeiech Szymanſki mei 
dete der Polizei, daß ihm auf dem Baluter Ringe 150 
Weihnachtsbäume geſtohlen worden ſeien, die einen Wert 
von 300 Zloty darſtellten. Szymanſki war nachts beim 
Bewachen ſeiner Bäume eingeichlafen, was die Diebe dazu 
benützten, die Bäume fortzuſchaffen. Die Bäume dürften 
nach einem nahegelegenen Platze gebracht und zwiſchen an⸗ 


deren Bäumen verborgen worden ſein. (p) 


Wieder drei Arbeitsunfälle. 

Wir haben heute ieder über drei Unfälle bei der Ar⸗ 
beit zu berichten. Und zwar war auf dem Hofe der Wioze⸗ 
wer Manufaktur (Rokieinſka 81) der Nowy Swiat 19 
wohnhafte Arbeiter Wladyſlaw Brojek mit dem Fortſchoſ⸗ 
fen der fertigen Waren nach dem Lager beſchäftigt. Bei 
dieſer Arbeit geriet er unter eine Lore. Er erlitt ſchwere 
Veletzungen des Körpers. Der Verunglückte wurde vom 
Arzt der Rettungsbereitſchaft nach dem Bezirkskrankenhaus 
überführt. — Ebenfalls in der Fabrik der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur zog ſich die Pomorſka 94 wohnhafte Arbeiterin 
Michalina Kozankiewicz bei der Arbeit einen Bruch des 
rechten Armes zu. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft er⸗ 
wies ihr Hilſe und brachte ſie nach dem Bezirkskranken⸗ 
haus. — In der Fabrik von „Union Textile“ in der Wo⸗⸗ 
ezanſka 219 wurde geſtern die Arbeiterin Olga Lauch 
(Wolczanſka 230) von einer Maſchine zur Seite geſchleu⸗ 
dert, wobei ſie ſtürzte und einen Armbruch erlitt. 


Folgen der Glätte. 

Die Waclawſka 11 wohnhafte Jozefa Pliſka ſtürzte 
vor dem Haufe Napiorkowſkiego 86, Sie erlitt einen Bein⸗ 
bruch. — Ein ähnlicher Unfall trug ſich auch vor dem Hauſe 
Poludniowa 7 zu, wo die daſelbſt wohnhafte Franeiszla 
Roſtak ausglitt und ſich bei dem Sturze einen Rippenbruch 
zuzog. (p) 

Eine „zärtliche Gattin“. 

Als der Kowienjta 12 in Karolew wohnhafte 38jäh⸗ 
rige Staniſlaw Sobezynili geſtern früh. betrunken heim⸗ 
kehrte, ergriff ſeine mit der Vorfeiertagswäſche beſchäftigte 
Ehefrau Zofja einen Kübel kochenden Waſſers und übergoß 
ihren Mann damit. Der ſo heiß empfangene Gatte be⸗ 
gann laut um Hilfe zu rufen. Es wurde die Rettungs⸗ 
— —— A VH l.. 

Freude haben Eltern nur an geſunden Kindern, wäh⸗ 
tend leidende eine ewige Sorge darſtellen. Viele Millio⸗ 
nen ſind in allen Kulturländern durch Scotts Emulſion 
großgezogen und gejund erhalten, weil dieſes Präparat 
den vitaminreichen Lebertran in richtiger Verarbeitung 
enthält. Scott's wird im Gegenſatz zu vielen künſtlichen 
Präparaten von jedem gut vertragen, aber es muß die 
echte ejin. Man verlange daher im eigenen Intereſſe nur 
Original Scott's. 


„Siehſt du“, ſchmunzelte Doolittle, „wer kann uns 
dann hindern, die Kuchen gleich um zwölf Cents zu ver⸗ 
kaufen? Und kommt die Erdbeerenzeit, kaufen wir alle 
Erdbeeren auf und erhöhen wieder den Preis, weil in der 
ganzen Stadt außer uns niemand Erdbeeren hat. Uno 
dann errichten wir zu den Kuchen auch noch ein Obſtge⸗ 
ſchäft. Alles im großen. Und dann, wenn wir genung 
erſpart haben, errichten wir die große Kuchenaktienge ell⸗ 
ſchaft.“ 

Deacon hatte mit leuchtenden Augen zugehört. „Ich 
ſehe, du haſt recht“, ſagte er. „Und ich werde der Prä⸗ 
ſident ſein.“ 

„Gut, meinetwegen, ſei du der Präſident, dann werde 


ich der leitende Verwaltungsrat ſein“, antwortete nach | 


giebig Doolittle. 

Sie rauchten wieder ſchweigend, jeder in Gedanken 
berſunken. Dann ſchüttelte Deacon den Kopf. „Ich ſehe 
in der Sache einen Dorn, Doolittle“, ſagte er. „Das mit 
den Früchten. Ladungen von ganzen Eiſenbahnzügen 
gehen damit täglich durch die Staaten. Und wenn es uns 
bleibt, haben wir unſer ganzes Geld damit verloren.“ 

Doolittle lehnte ſich zurück und lachte gut und lange. 

„Wie vorausſichtig du biſt! Später, wenn wir ein⸗ 
mal ſo weit ſind, werden alle Staaten ſchon wiſſen, daß 
wir alles Obſt aufgekauft haben und daß es nur durch 
unſere Geſellſchaft zu haben iſt.“ 

Deacons Geſicht klärte ſich wieder auf und er lächelte 
zufrieden. Aber jetzt verdunkelte ſich Doolittles Angeſicht. 
„Was mich bedrückt“, ſagte er, „iſt, daß wir den verdamm⸗ 
ten Farmern jeden gewünſchten Preis zahlen ſollen. Wir 
müſſen die Farmen auch aufkaufen, Deacon“, ſagte er mit 
Entſchiedenheit. : 

Aber... Doolittle“ fragte dieſer einigermaßen un⸗ 
licher, „werden wir denn das erſchwingen können?“ 
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ſind in den Ausſtand getreten, da der Beſitzer der Firma 


bereitſchaft alarmiert. Sobezynſli mußte ins Be irts⸗ 


krankenhaus eingeliefert werden. Er hat am ganzen Ober⸗ 
körper ſchwere Brühwunden erlitten. Der zärtlichen Ehe⸗ 
frau hat ſich die Polizei angenommen. 00 


Uebel zugerichtet. 

Vor dem Hauſe Zgierſka 107 kam es dischen . ya 
ren Perſonen zu einer Auseinanderſetzung, in deren Bar: 
lauf dem Urzendniezaſtr. 34 wohnhaften Wladyſlaw Sko⸗ 
wronſki verſchiedene Verletzungen des Geſichtes und Kopfes 
beigebracht wurden. Außerdem wurden ihm ſechs Zähre 
ausgeſchlagen. (p) 

Vor Hunger zuſammengebrochen. 

In der Wolczanſkaſtr. 3 brach geſtern die 56 Jahre 
alte Albina Rogowſfka, die arbeits⸗ und obdachlos tft, vor 
Hunger und Erſchöpfung zuſammen. Sie wurde von der 
Rettungsbereitſchaft in die ſtädtiſche Krankenſtelle über⸗ 
geführt. (a) 

Selbſtmorbverſuch einer 18 jährigen. 

Im Torweg des Hauſes Zeromſkiego 7 verübte geſtern 
die 18jährige Helena Wojtera, ohne beſtimmten Wohnort, 
einen Selbſtmordverſuch, indem ſie eine giftige Flüſſigkeit 
trank. Die Lebensmüde wurde von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ins. Radogoszezer Krankenhaus eingeliefert. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperliewiczs Erben, Bgierila 54; J. Sitkiewicz 
Ropernila 26; J. Zundelewiez, Petrikauer 25; W. Solol« 
wicz und W. Schalt, Przejazd 19; M. Lipiee, Petrilauet 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11-go Liſtopada 86, 


Aus dem Reime. 


Ener, dem es gut geht. 


Unter den wenigen, denen es in Polen gut geht und 
die nicht unter der Arbeitsloſigkeit zu leiden haben, kann 
wohl der Henker Braun gezählt werden. Es wurde amt⸗ 
lich feſtgeſtellt, daß er im Laufe der letzten 18 Monate 
nicht weniger als 300 Todesurteile vollſtreckt hat. Da er 
für jede Urteilsvollſtreckung außer ſeinem normalen Gehalt 
noch eine beſondere Bezahlung von 100 Zloty bekommt, 
kann er in der Zwiſchenzeit ſchon ein ſchönes Sümmchen 
zuſammengeſpart haben. In ſeinem Privatleben ſpiel: 
Braun den biederen Landmann. So kaufte er in der Nähe 


von Warſchau eine Parzelle und baut darauf für ſich eir. 


Wohnhaus. 


Ein untreuer Verwandter des Sultans. 

Im Auftrage des Unterſuchungsrichters von Pinfk 
verhaftete die Polizei in Warſchau den ehemaligen Ritt⸗ 
meiſter der polniſchen Armee Ali⸗Bek⸗Babjew, der türli⸗ 
ſcher Nationalität iſt. Die Verhaftung erfolgte wegen be⸗ 
gangener Veruntreuung. 

Von Intereſſe iſt, daß der Verhaftete behauptet, er 
wäre ein naher Verwandter des letzten türkiſchen Sultans. 


Chojnn. Der Ruprecht kommt. Wee bisher, 
wird auch in dieſem Jahre von der Ortsgruppe Chojny der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei eine Beſcherung der 
Kindern mit Weihnachtstüten ftattfinden, und zwar am 
Sonntag, dem 24. Dezember, um 2 Uhr nachmittags im 
Parteilokal, Ryſiaſtr. 36. Die Parteimitglieder werden 
gebeten, ihre Kinder zu dieſer Feier zu ſchicken. 

Alexandrow. Streik. Die in der Fabrik von 
Israel Tencer, Koscielnaſtr. 62, beſchäftigten 70 Weber 


„Wir müſſen“, beharrte Doolittle. „Lächerlich, wit 
den Farmern den Gewinn für den Weizen zu teilen. Wir 

werden den Weizen ſelbſt verkaufen.“ 

„Wozu verkaufen“, fragte Deacon, ohne zu verſtehen. 

„Nun“, erklärte Doolittle, „wir brauchen doch nicht 
allen Weizen, der wächſt, für uns ſelbſt. 
unſere eigenen Mühlen haben, das verſteht ſich, und das 
überflüſſige Mehl verkaufen wir.“ f 

Deacon hörte mit offenem Mund zu. „Ja.. wenn 
wir alle Mühlen haben... aber, Doolittle, ich möchte nur 
wiſſen, wozu wir alle Mühlen brauchen?“ 

„Ach ...“ ſagte Doolittle ungeduldig, „biſt du be⸗ 
griffsſtutzig! Wenn unſere Bäckereien den Preis erhöhen, 
werden von draußen andere Beckereien billiges Brot her 
verſchiſſen wollen. Wenn wir alle Mühlen für uns haben, 

kriegen fie eben lein Mehl mehr. Man muß auf der ſiche⸗ 
ren Seite ſtehen, Deacon.“ 

Jetzt nickte Deacon beruhigt. 

„Ich muß ſagen, du haſt recht“, begann er dann wie⸗ 
der. „Aber eins haft du noch nicht bedacht. Geſetzt den 
Fall — ich nehme nur an —, 
Norden wollen uns kein Holz für unſere Fäſſerſavril 
ſchicken ...“ 

„Dann werden wir Säcke benützen, antwortete Doo⸗ 
little mit weggeworfener Handbewegung. 

„Und wenn auch die nicht geliefert werden?“ fragte 


Deacon beſorgt weiter. 

Doolittle nickte. „Ich freue mich, daß du anfärgſt, 
unſer großes Geſchäft zu verſtehen. Die Induſtrien, die 
ſich uns entgegenſtellen, müſſen wir eben auch aufkaufen. 
Noch einen ganz wichtigen Punkt haben wir nicht beſpro⸗ 
chen. Wir müſſen auch die Eiſenbahnen auflaufen. Dann 
können wir die Frachtkoſten ſelber beſtimmen. 

„Doolittle“, meinte Deaenn etwa befangen, biſt du 


Wir werden ja 


dieſe Lumpen aus dem 


mit den Lohnauszahlungen im Rückſtande verblieben iſt 
und den Lohn um 4—5 Prozent herabzuſetzen gedenkt. 
Geſtern hat ſich eine Abordnung der ſtreikenden Weber 
zum Bezirksarbeitsinſpektor Wyrzykowſti begeben, um ihn 
wegen einer Vermittlung bei der Beilegung des Streiks 
zu erſuchen. Tencer wird außerdem wegen Verzögerung 
der Auszahlungen und Außerachtlaſſung des Tarifvertra⸗ 
ges zur Verantwortung gezogen werden. (p) 


Zgierz. Autobus und Bauernwagen zu⸗ 
ſammengeſtoßen. In der Lenczyekaſtraße war ge⸗ 
ſtern eine Autobuskataſtrophe zu verzeichnen, die zum Glück 
mit keinem Opfer an Menſchenleben verbunden war. In 
der Richtung nach Lodz fuhr daſelbſt der Autobus Nr. CD 
70, der von dem Rzgowſkaſtr. 104 wohnhaften Chauffeur 
Ludwik Rutkowſki geführt wurde. An den Autobus waren 
zwei defekte Autobuſſe angehängt, die in Lodz einer Repa⸗ 
ratur unterzogen werden ſollten. An dem erb der defaf« 
ten Autobuſſe brach plötzlich die Achſe, weshalb der letzte 
Autobus nicht weiter konnte, ſondern mit dem Wagen des 
Landmannes Wladyſlaw Janiak aus dem Dorfe Brudzen, 
Gemeinde Grabow, Kreis Lenczyca, zuſammenſtieß. Ja⸗ 
niaks Pferd wurde dabei getötet, der Wagen teilmeife zer⸗ 
trümmert und Janiak ſelbſt auf das Pflaſter geworfen, 
wobei er ſich den Kopf verletzte. Die Polizei hat eine 
Unterſuchung eingeleitet. (p) 


Kaliſch. Schwerer Unfall. Im Dorfe Szadek 
bei Kaliſch war der 13jährige Landwirtsſohn Jozef Choj⸗ 
nacki ſeinen Eltern beim Häckſelſchneiden behilflich. Als 
er das Stroh mit dem Fuße in das Getriebe ſtoßen wollte, 
wurde das rechte Bein vom Getriebe der Maſchine erf aß: 
und zermalmt. Man mußte ihn ſofort in das Kaliſcher 
Krankenhaus bringen, wo das Bein amputiert wurde. (p) 

— Die Feuerwehr auf die Probe ge» 
ſtellt. In Chocz bei Kaliſch brach dieſer Tage in dem 
Feuerwehrdepot Feuer aus, das in kurzer Zeit bemerkt 
wurde und im Keime erſtickt werden konnte. Der Brand 
ſtifter hatte die Wände mit Petroleum begoſſen und an⸗ 
gezündet. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung ergab, daß 
ſich in dem Orte kurz zuvor ein Mann aufgehalten und ge⸗ 
äußert hatte, daß er an dem korrekten Funktionieren der 
Feuerwehr beim Ausbruch eines Brandes zweifle. Der 
Verdacht fällt daher auf dieſen Mann, der jedoch unauf⸗ 
findbar iſt. (p) 5 


Kattowitz. Den Bauch anfgefhligt — um 
ins Krankenhaus zu kommen. Am Sonntag 
wurde der 50jährige Anton Dluczynſki mit aufgeſchlitztem 
Bauch ins ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 
wurde angenommen, daß es ſich um einen Freitodverſuch 
handele. Im Lauſe der eingeleiteten Unterſuchung ſtellte 
jedoch die Polizei folgendes feſt: Bevor ſich Dluezynſki 
mit einem Küchenmeſſer die Bauchverletzung wegen 
hat, beauftragte er ſeinen Untermieter Si iemſch, 
einen Krankenwagen heranzuholen, da er ſich ſehr kran 
fühle und ins Lazarett ‚eingeliefert werden müſſe. Als 
Riemſch den Auftrag ausgeführt hatte und der Sanitäts⸗ 
wagen vorgefahren war, fend man Dluezynſki verletzt in 
der Wohnung vor. Die Polizei nimmt an, daß er ſich die 
Verletzung beigebracht hat, um Gelegenheit zu haben, 
einige Zeit im Krankenhaus zu verbringen. Der Zuſtand 
des Patienten iſt nicht lebensgefährlich. — 


Wirb neue Leſer für dein Blatt 


denn ſicher, daß man bie Tarife ſetzen kann wie man will? 
Freilich, haben wir die Eiſenbahnen, dann haben wir auch 


den ganzen Kongreß und dann ſind wir die Herren von 


Amerika!“ 


„Ja, ſiehſt du das endlich ein?“ frage Doolittle no 
„Aber glaubſt wohl nicht, ich tue das alles um des Geld 
wegen? Was liegt mir an ein paar lumpigen Millionen 
mehr oder weniger? Um die Macht geht es mir. Sie job 
len kommen und gehen und tanzen nach meiner Pfeife! 


Er ſtand auf und blähte ſich vor e „Dea⸗ 
con, wenn für unſre Kuchenkompagnie das erledigt iſt, dann 
können wir allen Truſtmännern 9 — „Legt euch auf den 
Bauch, und ſie tun es und ſind froh, ſo billig weggekom⸗ 
men zu fein!“ 5 704 

Plötzlich blickte er erſchrocken auf die Landſtraße dor 
ihnen. Eine diche Frau kam von dort herauf. da 
ſchrie er Deacon zu, „deine Alte kommt!“ Deacon ſpran 


auf und packte ſeinen Korb. Doolittle war ihm ſchon ſchnell 


vorausgelauſen. Die dicke Frau war nicht Deacons Frau. 
Sie bog vom ag vor Sie kehrten um und ſetzten ſich 
wieder in den tten. Aber fie waren berftimmt. 
„Hol's der Teufel“, ſagte Deacon, „bis wir die erſte Mil⸗ 
lion nicht beiſammen haben, muß man ſich doch noch von 
den Weibern verſchiedenes gefallen laſſen.“ Mißmutig 
nahmen ſie dann beide ihre Körbe wieder auf. 
little“, ſagte Deacon verlegen, „dieſer Kuchen, den ich im 
Zorn 55 dir geworfen habe... ich weiß nicht, wie ich 
meiner Frau das erklären foll... fie iſt wie der Teufel 
auf jeden Cent, den ich weniger nach Hauſe bringe 
kannſt du mir vielleicht dieſe zehn Cents leihen?“ 


„Mein lieber, leider unmöglich“, antwortete der an⸗ 


dere zukünftige Herr von Amerika, „ich muß der meinigen 
auch jeden Cent verrechnen.“ 
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Liebe und Abenteuer eines Spions :: Roman von Frank Arnau 
FCC ã LE EESEERETEDTEEN, PEZERESENRENEETEN 


(19. Jortſetzung) 


In der erſten größeren Station ftiegen der alte Geiſt⸗ 
iche und die beiden Frauen aus. Der Pfarrer grüßte; zu 
dem Mann mit der Brille ſagte er nochmals: „Ich werde 
für Sie beten!“ Die Frauen jahen den „Ketzer“ mil 
einem ſcheuen Blick an, ehe ſie das Abteil verließen. 

Eberhard und Mercedes blieben mit dem Mann n'it 
der Brille allein in dem Abteil. „Wenn Sie lieber meinen 
Fenſterplatz nehmen möchten, gnädige Frau — —", ſagte 
der Mann zuvorkommend und ſtand auf. Mercedes nahm 
dankend an: es war am Fenſter ein wenig friſcher, oder 
man hatte doch wenigſtens die Illuſton von Kühle. 

Der Mann ſetzte ſich in die Ecke an der Tür und ſchien 
dereits nach wenigen Minuten zu ſchlafen.— — 


9. Kapitel. 


Die Bahnfahrt ſchien Eberhard und Mercedes endlos. 
In jedergrößeren Station hatte der Zug halb⸗ oder ganz⸗ 
ſtündigen Aufenthalt, obwohl der Verkehr der Reiſeyden 
keineswegs übermäßig groß war. Aber es lieſen unaus⸗ 
geſetzt Züge mit Armeebedarf nach Norden, auch viele 
friſche Truppen gingen nach dem Kriegsſchauplaß. Es 
war viel Lärm und Bewegung, ab und zu klangen die 
Fetzen eines Soldatenliedes in das offene Fenſter. Die 
jungen Leute, die noch nichts von dem wußten, was auf 
ſie wartete, konnten noch ſingen! 

In das Abteil kam kein neuer Fahrgaſt. Der Mann 
mit der Brille ſchien fortgeſetzt ſchlafen zu können; er ſaß 

in ſeiner Ecke, hatte den Kopf mit dem dünnen Vorhang 
bedeckt und regte ſich nicht. 

Eberhard und Mercedes ſaßen einander gegenüber, 
hatten ſich zeitweiſe an den Händen gefaßt und ſchwiegen. 
Nur ab und zu tauchten ihre Blicke ineinander: in der 
Tiefe ihrer Augen ſtand Liebe, Sorge und Zaudern vor der 
Zukunft. 

Auch Angft. 5 

Der ſonderbare Mann in der Ecke, der ewig ſchlief, 
war ihnen unheimlich. Sie erinnerten ſich zwar, er war 
ſchon in dem Abteil geweſen, als fie einſtiegen, aber konnt: 
er nicht doch hier ſein, ſie zu überwachen? Der Gedante 
war ja lächerlich, denn wenn man wußte, was ſie von 
Rom forttrieb, wozu dann die Fahrt nach dem Norden? 
Man hätte ſie ohne weiteres aus dem Zug holen können. 
Aber das Mißtrauen war wach und folterte die Nerven. 
Der Mann konnte doch nicht immer ſchlafen. Warum 
ſtellte er ſich dann 2 Bahnpolizei? Alles möglich. 

Langſam entglitt der Tag, langſam verglomm der 
Abend. Der Zug ſchien kaum noch vorwärtszukommen. 
Es wurde Nacht — lein Licht! Durch das offene Fenſter 


„Danke, nein!“ jagt Mercedes ruhig. Sie hatte aijo 
nicht geſchlafen. 

„Ich möchte nicht gern unhöflich ſein,“ wendet ſich 
der Mann an die Inſaſſen des Abteils. „Aber wenn ich 
ein paar Stunden Schlaf haben könnte, wäre ich ſehr dank⸗ 
bar.“ 

Der Mann in der Ecke ſchweigt. Schläft. „Bitte“, 
ſagt Eberhard. „Legen Sie ſich ruhig lang. Sie ſind 
wahrſcheinlich müder als wir!“ N 

Der Offizier ſchnallt den Säbel ab und wirft ihn ins 
Gepäcknetz. Henn ſtreckt er ſich aus, und nach wenigen 
Minuten beginnt er zu ſchnarchen, tief, rhythmiſch, melo⸗ 
diſch beinahe. Wie beruhigend dieſes Schnarchen iſt! 
„So möchte ich ſchlafen können!“ jagt Mercedes und 
ſchmiegt ſich inniger an Eberhard. 

Langſam jet der Zug ſich wieder in Bewegung. Die 


n. in fünf Jahren per dann werden wir erwachen, 


ſpärlichen Lichter der Station ſchweben vorbei und werfen 
plötzliche Helle in das Abteil. Dann iſt es wieder Nach. 
Man hört das Rattern der Räder. Aber man hört in erſter 
Linie den Offizier ſchnarchen. 

Mercedes iſt nun wirklich eingeſchlafen; ab und zu 
geht ein leiſes Zittern wie ein Schluchzen durch ihren Kör⸗ 
per. Die Qual des Daſeins, denkt Eberhard, verläßt ſie 
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ſtrich die kühlere Luft; auf dunklem, ſamtenem Himmels 
grund glänzten die ewigen Sterne. 
Telegraphenſtangen vorüber. Vielleicht fignalifierten Sie 
den Steckbrief des Signore Farnaglia und der Mademoꝛ⸗ 
ſelle Mercedes Farere nach der nächſten Station, vielleicht 
wartete dort bereits ein Aufgebot von Karabinieri auf ſie? 

Was dann? Fliehen — mit der leiſen Hoffnung, daß 
eine mitleidige Kugel ein raſches Ende macht? Und Mer⸗ 
cedes? dachte Eberhard. Oder ſich zur Wehr ſetzen zu 
ausſichtsloſem Kampf? — — Er beſaß ja nicht einmal eine 
Waffe! Es war ihm vorteilhafter erſchienen, bei einer 
immerhin möglichen Leibesunterſuchung weder Schuß⸗ 
noch andere Waffen im Beſitz zu haben. Ach — wenn es 
dazu kam, dann blieb nur eine Möglichkeit: die Hände hin⸗ 
zuhalten und ſich feſſeln zu laſſen. Und dann mußte das 
Unaufhaltſame kommen. — — 

„Schläfſt du, Mercedes?“ 

„Mir iſt nur etwas kühl!“ 

Mercedes ſaß mit dem Geſicht in der Richtung des 


fahrenden Zuges; ſie hatte die friſche Nachtluft aus erſter 
Hand. 


„Wir wollen die Plätze wechſeln, denn das Fenſter 
möchte ich nicht gern Gliezen!. 

„Nein. Wir ſetzen uns zuſammen!“ 

Nun hatte er den Arm um ihre Schulter gelegt und 
ihr Kopf lag an feiner Bruſt. Ihre regelmäßigen Utem⸗ 
züge deuteten an, daß ſie ſchlief. Vielleicht aber ſtellte ſie 
ſich nur schlafend. 

Der Zug hielt. Ein ſchlecht erleuchteter Bahnſteig. 
Auf dem Pflaſter ſchwere Tritte. Sporen klirren. Auf 
dem Gang einige Bewegung; Türen werden aufgeriſſen 
und wieder zugeworfen. Nun öffnet ſich auch die Tür des 
Abteils, in dem Eberhard und Mercedes und der Mann 
mit der Brille figen. Ein ſchwarzer Schatten ſchiebt ſich 
herein, ein Säbel klirrt. Plötzlich zuckt ein kleines 
Flämmchen auf: eine Taſchenlakerne. Ein Offizier, der 
offenbar in der erſten Wagenklaſſe keinen ihm zuſagenden 
Platz mehr gefunden hat, leuchtet die Sitze ab, ſieht den 
Mann in der Ecke, ſieht Eberhard und Mercedes, die noch 
immer zu ſchlaſen ſcheint. Und ſieht auch die leeren Sitze 
den Dreien gegenüber. Eine Ewigkeit vergeht. 

„Verzeihung“, jagt eine tiefe Stimme, „macht die 

Dame keinen Anspruch darauf, ſich hinzulegen?“ 


Schwarz flogen die 


auch im Schlafe nicht. Und ein tiefes, unendliches Mitleid 
quillt in ihm auf und treibt ihm faſt die Tränen in die 
Augen. Armer, unglücklicher Menſch! Wie hätte diele 
Frau, zur Liebe geſchaffen, glücklich ſein, welches Glück 
hätte ſie geben können, wenn das Undefinierbare ſie nicht 
unerbittlich gerade in dieſen Lebenskreis geſtellt hätte! 
Und im Halbſchlaf ſah Eberhard ſich und dieſe Frau 
auf der Flucht vor etwas unbeſchreiblich Furchtbarem int 
Dunkel einer Felſenwirrnis. Sie eilten atemlos vorwärts, 
aber immer neue Felstrümmer lagen vor ihnen, die über⸗ 


klettert werden mußten, und immer näher kam das unbe⸗ 


ſchreiblich Furchtbare. Immer wieder ſank Mercedes in 
die Knie, immer wieder riß er ſie empor. Immer höher 
kletterten ſie, aber ſie kletterten ohne Hoffnung auf 
rinnen. Und plötzlich glitt Mercedes aus und fiel mit 
einem leiſen Angſtſchrei in die Tieſe. Er hörte, wie der 
Körper auf die Felſen aufſchlug, Geſtein und Geröll mit 
in die Tiefe riß; er ſchrie heiſer auf in entſetzlicher Qual, 
und erwachte angſtumfangen. 

„Was haſt du?“ fragte Mercedes leiſe. Sie hatte 
ſich aufgerichtet und ſah ihm tiefbewegt in die Augen. 
Nichts, nichts, Liebling! Ich habe nur geträumt!“ 
ſagte er und Iopie 125 zurecht. Der Morgen war da. 
Langſam, ga ngſam wich dieſes unwirklich⸗roſige Lich: 
der kälteren Helle Des Tages. 

Der Mann in der Ecke 9 0 ſich nicht. 

Aber der Offizier ſtellte plotzlich das Schnarchen ein, 
verſuchte, ſich umzudrehen, was ihm aber nur halb gelang, 
bei ſich an den Hals, wo ihn wahrſcheinlich der Kragen 

rückte und ſaß dan plötzlich mit einem etwas verlegenen 
Lächeln aufrecht und ſchaute mit blinzelnden Augen auf 
ſein Gegenüber, auf Eberhard und Mercedes. 

„Guten Morgen!“ ſagte er und fuhr ſich mit der Hand 
durch das ſchwarze Haar. „Es war ſehr ungezogen don 
mir, das halbe Abteil für mich allein zu beanſpruchen, 
aber nach allen harten Strapazen“ 

Merredes lächelte ihm freundlich zu. „Sie brauchen 
ſich nicht zu entſchuldigen, mein Herr — Sie waren jeden⸗ 
falls müder als wir und — Sie haben fehr gut geſchlafen!“ 

„Ja, Signora, das habe ich.“ Er lachte. Es war 
ein blutjunger Leutnant, dem man das animaliſche Beha⸗ 
gen am Leben unſchwer vom hübſchen, braunen Geſicht 
ableſen konnte. 


+ 
Ns 


„Dann iſt alles in Ordnung, Signore Tenente!“ 
Eberhard wunderte ſich, mit welcher Unbefangenheit er 
ſprechen bermochte. . 

„Die Herrſchaften find jo liebenswürdig ..“ 

„Aber das verſteht ſich doch von ſelbſt. Wir könne 
ausſchlafen, aber Sie müſſen vielleicht gleich wieder in dei 
Dienſt.“ N f 

„Allerdings.“ Der Leutnant warf einen Blick au 
ſeine Armbanduhr. „Es wird gleich ſoweit ſein.“ E 
ſchnallte den Säbel um — nicht ohne leichten Stolz, de 
aus ſeinen hübſchen Augen leuchtete, und als der Zug eben 
ſeine Fahrt verlangſamte, ſalutierte er ſtramm, wünſcht 
den Herrſchaften glückliche Reife und trat zur Tür hinaus 

Der Man in der Ecke rührte ſich nicht. 

Eberhard empfand plötzlich eine bohrende Leere in 
Magen; er erinnerte ſich, daß er und Mercedes eigentlie 
ſeit geſtern nichts mehr gegeſſen hatten. Auf dem Bahn 
ſteig gab es Kaffee und Gebäck, und es war, wie di 
Schaffner ſagten, Zeit genug zum frühſtücken. Aus der 
Wagen kamen die Gäſte übernächtig, verſchlafen, nervös 
Eberhard entdeckte kein bekanntes Geſicht unter ihnen 
was ihn beruhigte. Er brachte zwei Portionen Kaffee um 
eine Unmenge von Gebäck in das Abteil und freute ſich 
daß Mercedes mit ordentlichem Appetit zugriff. An die 
ſem hellen Morgen hatte das Leben doch wieder ein an 
deres Geſicht. 

Auch der Mann in der Ecke hatte ſich Frühſtück geholt 
Er ſagte kurz „Guten Morgen!“, und Eberhard ſah, wie en 
ein Stück Zucker in den Mund nahm und durch die Zähn; 
ſog. „Ein Ruſſe“, dachte er und war über die Entdeckung 
einen Augenblick, rein gefühlsmäßig, außerordentlich glück 
lich. 

2 Als der Zug wieder abging, ſtand der junge Tenente 
auf dem Bahnſteig und grüßte mit lachendem Geſich! 
herein. 

„Und das,“ ſagte der Mann in der Ecke plötzlich mit 
ſcharſer Betonung, „ſchickt man ohne Gnade in den Tod, 
weil Italien Luſt auf ein paar armſelige Landſtriche hat!“ 

„Sie ſind kein Italiener, Herr!“ ſagte Eberhard. 

„Nein. Natürlich nicht.“ 

„Sondern Ruſſe!“ 

Der Mann ſah Eberhard an. „Sie ſcheinen gut zu 
beobachten“, jagte er. „Ja, wenn Sie mich ſchon in irgend. 
eine der Nationalitäten einſchachteln wollen, ſo bin 4 
Ruſſe. Wenigſtens in Rußland geboren. Auch mein Pa 
iſt ruſſiſch. Aber ich lege in erſter Linie Wert darauf, 
Weltbürger und Menſch zu ſein, und als ſolchen ſchmerzt 
es mich, miterleben zu müſſen, wie die Menſchen aus lau⸗ 
ter Wahnſinn einander abſchlachten und Kulturwerte zer⸗ 
ſtören, die vielleicht in Jahrhunderten nicht wieder auf⸗ 
gebaut werden können.“ 

Eberhard zuckte die Achſeln. „Kriege hat es immer 
gegeben, ſeit es Menſchen gibt — Kriege wird es immer 
geben!“ 

„Das iſt die Beweisführung der Bequemen, die iich 
nicht die Mühe geben, nachzudenken. Aber ich ſage Ihnen, 
daß dieſer Krieg der letzte iſt, der geführt wird. Einnral 
wird das verſklapte Tier, das jetzt noch von einigen weni⸗ 
gen boshaften und herrſchſüchtigen Leittieren am Boden 
gehalten und ausgebeutet wird, erwachen und zum Ge⸗ 
brauch ſeiner Vernunft kommen.“ 

Eberhard wußte nichts darauf zu erwidern. 
Mann mit der Brille, deſſen, an ſich wenig auffälliges Ge⸗ 
ſicht während dieſer leidenſchaftlich hervorgeſtoßenen Worte 
ganz bleich geworden war, lehnte ſich wieder in ſeine Ecke, 
als ob er ſchlafen wollte. 

„Ich bewundere Sie und beneide Sie“, ſagte Eber⸗ 
hard. „Sie ſcheinen jederzeit ſchlafen zu können, wenn 
Sie wollen.“ 

„Man lernt das. Sehen Sie: von allen Tieren — 
ich nehme diesmal den Menſchen aus! — iſt der Hund der 
eſcheiteſte. Nicht, weil man ihm allerlei Kunſtſtücke bei⸗ 
ringen kann, und ganz gewiß nicht in ſeinem Verhältnis 
um Menſchen. Sondern, weil er immer und jederzeit 
ſchlaſen kann. Auch in der gefahrvollſten Situation. 
Sehen Sie: wir Ruſfen, wir wirklichen Revolutionäre, wir 
können augenblicklich wenig tun. Denn die Menſchheit iſt 
ja total verrückt geworden. Wir müſſen warten, warten, 
bis eben ae Stunde kommt. Warten, wie die dumpfe, 
Kae Maſſe, die ſich ſelbſt noch nicht erkannt hat. Wir 
chlaſen einſtweilen. Aber denken Sie an das, was ich 
Ihnen jezt ſage: wenn ſich dieſer Maſſenwahnſinn eer⸗ 

en hat, in einem Jahr oder in zwei Jahren, in fünf 

hren vielleicht, dan werden wir erwachen, und — die 
Welt wird es merken, daß wir erwacht find!” 


(Fortſetzung folgt.) 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Nord. Donnerstag, den 21. Dezember, 7 Uhr 
abends, Sitzung des Vorſtandes und der Vertrauensmän⸗ 
ner. Die Vertrauensmänner werden erſucht, ihre Revier⸗ 
bücher mitzubringen. Ferner ſollen alle Genoſſen, die Feſt⸗ 
karten zum Verkauf genommen haben, zu dieſer Sitzung 
erſcheinen und die erſte Abrechnung vornehmen. 

5 Der Vorſtand. 

Lodz⸗Süüd, Lomzynſkaſtraße 14. Freitag, den 22. De⸗ 
ember, 7.30 Uhr abends, Sitzung des Vorſtandes und der 

rtrauensmänner. In derſelben Sitzung findet auch die 
erſte Abrechnung durch Gen. Abel mit den Verkäufern der 
Feſtlarten für die „Lodzer Volkszeitung“ ſtatt. Vollzählk⸗ 


ges Erſcheinen iſt daher erforderlich. 


a 
Der 


Die Krakauer Fußballelf ſiegt in Holland 


Nach dem Siege der Krakauer Fußballer über Diab⸗ 
les Rouges in Brüſſel konnten die Krakauer einen neuen 
Erfolg buchen. Dienstag abends ſtanden ſie in Hag der 
dortigen Zwaluwen⸗Mannſchaft gegenüber. So wie Diad⸗ 
les Rouges in Belgien, ſo iſt Zwaluwen in Holland die 
Mannſchaft, welche man als die inoffizielle Nationalmann⸗ 
ſchaft betrachten kann. Da das Spiel abends bei elektri- 
ſcher Beleuchtung ausgetragen wurde, hatten die Krakauer 
einen ſchlechten Stand, denn ſie ſind an derartige Veran⸗ 
ſtaltungen nicht gewöhnt. Trotzdem konnten ſie die Hol⸗ 
länder 4:3, bis zur Pauſe 3:3, ſchlagen. Da man in Hol⸗ 
land ſtark mit einem Siege der einheimiſchen Mannſchaft 
rechnete, ſo wurden die 8000 erſchienenen Zuſchauer durch 
den Sieg der Polen unangenehm enttäuſcht. Der Held des 
Tages war Ciszewſti, welcher in der zweiten Spielhälfte 
das entſcheidende Tor ſchoß, nachdem er ſchon einmal in 
der erſten Halbzeit erfolgreich ſein konnte. Die beiden an⸗ 
dern Tore erzielten Malczyk und Pazurek. (ga) 


— 


Fußball⸗Lünderkämpfe 1934. 


Das neue internationale Fußballjahr beginnt am 14. 
Januar 1934 gleich mit einem Schlager, dem Zuſammen⸗ 
treffen Deutſchlands mit Ungarn in Frankfurt. Am 18. 
März folgt dann das Treffen Luxemburg — Deutſchland 
in Luxemburg, das eine Ausſcheidung zur Weltmeiſterſchaſt 
vorſtellt, die im übrigen das Programm 1934 völlig be⸗ 
herrſcht. Die Titelkämpfe werden in der Zeit vom 27. 
Mai bis 6. Juni in Italien durchgeführt. Im September 
iſt Deutſchland Gaſt der Polen in Warſchau, im Oktober 
der Dänen in Kopenhagen. Das Programm ſieht im ein⸗ 
zelnen wie folgt aus: 

Januar: 14. Deutſchland — Ungarn in Frank⸗ 
furt; 19. Türkei — Rumänien in Stambul; 21. Belgien 
— Frankreich in Brüſſel; Griechenland — Rumänien in 
Athen. 

’ Februar: 11. Italien — Oeſterreich 
25. Belgien — Irland in Antwerpen. 

März: 11. Frankreich — Schweiz in Paris; Hol⸗ 
land — Belgien in Amſterdam; Spanien — Portugal in 
Madrid; 18. Luxemburg — Deutſchland in Luxemburg; 
Portugal — Spanien in Liſſabon; 25. Schweiz — Oeſter⸗ 
reich in Genf; Frankreich — Tſchechoſlowakei in Paris. 

April: 8. Holland — Irland in Amſterdam; 14. 
England — Schottland in London; 15. Oeſterreich — 
Bulgarien in Wien; Luxemburg — Frankreich in Differ⸗ 
dingen; 22. Oeſterreich — Ungarn in Wien; 29. Belgien 
— Holland in Antwerpen. 

Mai: 10. Holland — Frankreich in Amſterdam: 
7.—6. Juni: Weltmeiſterſchaft in Italien. 

Juni: 12. Finnland — Schweden in Helſingfors; 
17. Dänemark — Schweden in Kopenhagen; 26. Finn⸗ 
land — Dänemark in Helſingfors. 

Juli: 1. Schweden — Norwegen in Stockholm. 

September: 2. Norwegen — Finnland in Oslo; 
Polen — Deutſchland in Warſchau; 23. Norwegen — 
Dänemark in Oslo. 

Oktober: Dänemark — Deutſchland in Kopen⸗ 
hagen. 

November: 4. Holland — Schweiz in Amſterdam 


—— ü — 


in Rom; 


Der Rürkkampf Danzig — Warſchau im Boxen. 


Der Rückkampf Danzig — Warſchau im Boxen findet 
im 7. Mai in Danzig ſtatt. Die Danziger unterlagen letz⸗ 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 7476 
N Ecke Kopernika 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Heine Exzellenz 
als Verkäufer 


Ju den Hauptrollen: 


Eugenjusz Bodo 


In der Hauptrolle: 


Nancy Carroll 


Jeiertags⸗Programm: 


„Der Spion in der Maske“ 


mit 


Konrad Tom HANKA ORDONOWNA 
BBSSCHSSTSTEIETTESTERASSESBERGELUNTE 
Cwiklinska Beginn täglich um 4 Uhr, 
F 5 m Preiſe 
er Plätze: 1. Zloty, 90 
Ina Rena und 50 Groſchen. da 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Außer Programm: Se * Aa 

1 Sonntag, den 24. Dez., 
Tonfilmzugabe vor ſlellungen für die Jugend 


Heute und folgende Tage 


Im Geheimdienſt 


tens in Warſchau hoch 15:1 und bereiten je) für den Rück⸗ 
mpf beſonders ſorgfältig vor. (ga) 


Wie wird Ig p gegen Skoda antreten? 


Die Leitung der Borfeltion des IKP hat für den be⸗ 
vorſtehenden Kampf mit Skoda⸗Warſchau folgende Acht 
vorgeſehen: Pawlak, Spodenkiewicz, Wozniakiewicz, Bar 
naſiak, Garnczarek, Stahl II, Kempa und Krenz. Es wird 
ſomit nur der Internationale Chmielewſki fehlen. 


LAS’ Eishockeymannſchaſt verſtärkt. 

Die Eishockeymannſchaft des LKS hat eine Verſtär⸗ 
kung erhalten. Es ſollen der bekannte Union⸗Touring⸗ 
Spieler Glitzenſtein ſowie der SKS⸗Spieler Szaniamiti 
dem LKRS⸗Verein beigetreten ſein. Auch in der Verteidi⸗ 
gung ſoll wieder Frenzel mitwirken. 


| erfucht, 
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Ogniſko⸗Wilna ſtatt Polonia. 

Die Eiashockeymannſchaft des Wilnaer Ognisko, die 
mit Erfolg in Kattowitz und Krakau an den Start ging 
und gegenwärtig zu den beſten Eishockeymannſchaften des 
Landes zählt, macht zu Weihnachten einen Abſtecher nach 
Lodz, um hier gegen LKS ein Freunſchaftstreffen zu lie⸗ 
fern. LKS hat daher das bereits angekündigte Treffen 
mit Polonia⸗Warſchau rückgängig gemacht. Das Spiel 
mit Ognisko findet am 1. Weihnachtsfeiertag auf dem 
LS-Platz ſtatt. 


flus dem deulſchen Geſellſchaftsleben 


Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine in Polen. 
Die Verwaltungen der der Vereinigung angeſchloſſenen 
Vereine werden gebeten, die Einladungen für ihre Mit⸗ 
glieder, deren Angehörige und eingeführte Gäſte zu dem 
am 5. Januar im Sängerhauſe ſtattfindenden „Maskenfeſt 
am Strande“ vom Herrn Präſes Günther, Petrikauer 157, 
abholen zu laſſen. Gleichzeitig werden die Vereine, welche 
ihre Herren Mitarbeiter noch nicht aufgegeben haben, höfl. 
möglichſt ſofort das namentliche Verzeichnis der⸗ 
ſelben bei Herrn Präſes Günther abzugeben. 


Die Nobelpreisträger. 


Von links nach rechts: Ivan Bunin (Literatur), Diras (Preisträger für Phyſik zuſammen mit Heiſenberg), 
Schrödinger (Preisträger für Phyſik für das Jahr 1932) und Heiſenberg. 


Nadio⸗Stimme. 


Donnerstag, 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

11.40 Preſſeſtimmen, 11.50 Lauſende Mitteflungen, 11.57 
Warſchauer Zeitzeichen und Krakauer Fanfare, 12.05 
Schallplatten, 12.30 Mittags⸗Preſſe, 12.35 Schulkonzert 
aus der Warſchauer Philharmonie, 14 Wetterbericht, 
15.25 Exportberichte, 15.30 Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ 
und Handelskammer, 15.40 Jazz⸗Konzert, 16.40 Zeit⸗ 
ſchriftenſchau, 16.55 Soliſtenkonzert, 17.50 Theaterreper⸗ 
toire und Lodzer Mitteilungen, 18 Vortrag, 18.20 Hör- 
ſpiel, 19.05 Allerlei, 19.25 Aktueller Vortrag, 19 40 
Sportberichte, 19.47 Abend⸗Preſſe, 20 Konzert, 21 Ra⸗ 
diotechniſcher Poſtkaſten, 21.15 Konzert, 22 Liederſänge⸗ 
rin Sophie Terne, 22.15 Tanzmuſik, 23 Wetter⸗ und 
Polizeiberichte, 23.05 Tanzmuſik. 

Ausland. 


Rönigsmufterhanfen (983,5 kHz, 1635 M.). 
11.30, 12.05 und 14 Schallplatten, 14.45 Jugendſtunde, 


| Corso 


Zielona 2/4 


21. Dezember. 


Metro Adria 


Przejasd 2 Głwne! 


Heute und folgende Tage 
Unſer Weihnachtsprogramm! 
Zum erstenmal in Lodz! 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelprogramm 


War ſie untreu 


Drama aus d. alltägl. Leben 
mit 
MADELEINE CARROL 
PERCY MARMONT 


Blutige Borte 


Feſſelndes Drama 
der Liebe, des Verbrechens 
und des Heldentums 


mit 
TOM KEENE 
BARBARA KENT 


Buster Keaton 


in feiner beſten u. neuzeitigſten 
Komödie als 


Profeſſor 
im Kabarett 


In einer weiteren Rolle: 


Jimmy Durante 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


16.30 Lieder unſerer Weihnacht, 17.20 Zur Unterhal⸗ 

tung, 19 Stunde der Nation, 20.15 Spiel: „Was mar 

aus Liebe tut“, 21 Großpapa kauft ein, 23 Konzert. 
Heilsberg (1085 155 276 M.) 

11.30 Mittagskonzert, 15.20 Jugendſtunde, 16 Nachmit⸗ 

tagskonzert, 19 Stunde der Nation, 20.05 Unterhal⸗ 

tungs⸗ und Tanzabend, 22.30 Tanzmuſik. 


Leipzig (770 kHz 390 M.) 
12 Mittagskonzert, 13.25 Schallplatten, 14.45 Haus: 
muſik, 16 Nachmittagskonzert, 17.50 Weihnachtsliebec, 
20.30 Das Hohelied der Arbeit und dem Arbeiter, 21.20 
Achtung, Potpourri! 22.50 Rondino und Serenade, 23 05 
Unterhaltungsmuſik. 

Wien (581 155, 517 M.) 
11.30 Schallplatten, 12 und 13.10 Mittagskonzert, 15.56 
und 16.20 Schallplatten, 17.25 Klaviermuſik, 19.05 Weih⸗ 
nachten in Oſttirol, 20.30 Ein Volk und ſeine Stadt 
Wien (em Quadratſchnitt), 22.10 Schallplatten. 

Feng (617 kHz, 487 M.). 

1 und 12.10 Schallplatten, 12.35 Orcheſtermuſtk, 13.45 

5 15.30 Schallplatten, 16.50 Kinder muſizieren, 17.25 
und ige en 19.15 Blinden⸗Konzert, 22:25 


Neſter 


für Anzüge, Kleider und 


Paletots billig bei 


J. WASILEWSKA 
Piotrkowska 152 


Smoking 


für ſchlanke, mittelgroße 
Figur, ſo gut wie neu, zu 
verkaufen. Näheres in der 
Geſchäftsſtelle der „Lodzer 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Die Könige des Humors, 
die beſten Komiker 


FLIP. FLAP 


im Film 


Verſteckt Volkszeitung 
Veulſche 
etre Sorgen Aguifiteure und 
Altansforgen wergeten win Zeitungsausträger 


fofort geſucht. Zu melden 
täglich non 4— 6 Uhr nachm. 
Pabjanicka 8, bei Walter 


beſuche dieſen Film. 

Nächſtes Programm: 
„Das Säßeln des Glüds“ 
Beginn der Vorftellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


55 Grauenhafſte Bluttat. 


I Zertil: und Haus⸗Seiſenfabrit 
a L Lodz, Lipowaſtraße 80, Telephon 149-53 


Inſtitution hat die Aufgabe, die Tätigkeit der einzelnen 
mit dem Wiederaufbau der amerikaniſchen Wirtſchaft be⸗ 


wird in den zuſtändigen Kreiſen der neue Schritt Roole⸗ 


berichtet, 


& werde. 
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Ein „nationaler Notrat“ in Amerita, | 
Ein Schachzug gegen General Johnſon. 


London, 20. Dezember. Wie Reuter aus Waſhing⸗ 
ton meldet, hat Präſtdent Rooſevelt geſtern einen „na:tor 
nalen Notſtandsrat“ ins Leben gerufen, als deſſen Leiter 
Frank Walker in Ausſicht genommen fein ſoll. Dieſe neue 


Aus der amerikaniſchen Unab⸗ 
hängigkeitserklärung: „Wir erachten 
die folgenden Wahrheiten als unbeſtreitbar und 
offenbar: Alle Menſchen ſind gleich geſchaffen; 
der Schöpfer hat ſie mit gewiſſen unveräußerli⸗ 
chen Rechten ausgeſtattet. Unter dieſen Rechten 
ſtehen in erſter Linie das Leben, die Freiheit und 
das Suchen nach dem Glück“. 

Aus einer Erklärung der früheren amerika⸗ 
niſchen Sklavenſtaaten: „Die Sklaverei iſt fitt⸗ 
lich zuläſſig, für den Neger heilſam, in der Bibel 
anerkannt, ja ſogar geboten.“ 


In den Vereinigten Staaten gibt es Klaſſenkämpfe. 
In den Vereinigten Staaten toben Raſſenkämpfe. Die 
Wirtſchaftskriſe hat nun nicht nur die Klaſſengegenſätze 
verſchärft, ſondern auch den Gegenſatz zwiſchen der weißen 
und der ſchwarzen „Raſſe“ auf die Spitze getrieben. Wah⸗ 
rend man bei uns den Klaſſenkampf mit untauglichen Mit⸗ 
teln austilgen will, tritt er in dem Lande, das man immer 
mit Unrecht als das Land der Klaſſenharmonie bezeichnet 
hat, erſt recht hervor. Denn letzten Endes iſt der Hafen. 
kampf gegen den Neger in Amerika wie der gegen den 
Juden in Aae nichts anderes als ein ſchlecht ge⸗ 
tarnter Klaſſenkampf. Allerdings ein Klaſſenkampf, bei 
dem der weiße oder nichtjüdiſche Arbeiter, ſoweit er daran 
teilnimmt, dem bürgerlichen Heerbann folgt; denn der 
Raſſenkampf iſt hüben und drüben für die Herrſchenden 
nur ein willkommener Anlaß, die Arbeiterſchaft und die 
durch die Kriſe entwurzelten Mittelſchichten durch den 
Raſſendünkel zu betäuben und vom Kampf gegen den Ka⸗ 
pitalismus abzuhalten. Neger und Jude ſind der Sünden⸗ 
bock, an dem die Maſſen ihre aufgeſpeicherte Unzufrieden⸗ 
heit entladen können. Die Verſchiedenheit der Hautfarbe 
und der Schädeldimenfton iſt nur ein billiger Vorwand für 
die Unterdrückung und Ausrottung. Die wirkliche Urſache 
für die Barbarei iſt Brotneid und Mißgunſt. 

Die 12,3 Millionen Neger, die es gegenwärtig in den 
Vereinigten Staaten gibt, bilden die unterſte Schicht der 
amerikaniſchen Bevölkerung. Dieſes Vorhandenſein einer 
Klaſſe, auf die der weiße amerikaniſchen Arbeiter, von 
Raſſevorurteilen beeinflußt, herabſchauen konnte, täuſchte 
die amerikaniſche Arbeiterſchaft über ihren proletariſchen 
Charakter hinweg. Beſonders die hochqualifizierten, gut 
bezahlten Arbeiter hatten die Denkart der Beſitzenden in⸗ 
genommen. 

Die Wirtſchaftskriſe erzeugte obendrein die Not, die 
den amerilaniſchen Arbreitsloſen im Schwarzen vielfach 
einen unbequemen Konkurrenten erblicken ließ, der ihm 
den Arbeitsplatz ungerechtfertigterweiſe vorenthielt. Es 
wurden Forderungen laut, alle Neger von den Arbeits⸗ 
plätzen zu verjagen und Weiße ſtatt ihrer einzuſtellen. In 
den Südſtaaten half man ſich durch brutalen Terror: Ne⸗ 
gerheizer wurden von den Lokomotiven heruntergeſchoſſen 
und Weiße traten an ihre Stelle. 

Wehrte ſich früher der amerikaniſche Süden, der ſeine 
ſoziale und wirtſchaftliche Exiſtenz auf der Sklaverei auf⸗ 
gebaut hatte, gegen die Befreiung Jim Crows (Spitzname 
der Neger in Amerika) aus der Sklaverei, ſo wehrt ſich 
heute die weiße Herrenraſſe gegen ſein Erwachen aus der 
geiſtigen Umnachtung, 
berechtigten Mitmenſchen und wirft ihn immer wieder mit 
den brutalſten Mitteln in die Barbarei zurück. 

Alle alten Argumente werden wieder lant: der Neger 
ſei träge, faul und menſchlich minderwertig. Tut ſich ein 
Neger auf einem Gebiet oder Wiſſenſchaft beſonders her⸗ 
vor, ſo bemüht man ſich um den Nachweis, daß das dem 
weißen Blut zuzuſchreiben ſei, das in ſeinen Adern pul⸗ 
ſiere. Begeht umgekehrt ein Weißer ein ſcheußliches Ver⸗ 
brechen, ſo wird das darauf zurückgeführt, daß ein Vor⸗ 
fahre ein Neger geweſen ſei. Man ſagt auch, daß die 
Neger einen unangenehmen Körpergeruch haben. Wer 
Gelegenheit hat, kann ſich perſönlich überzeugen, daß ein 
utiger Weißer genau ſo ſtinkt wie ein ungewaſchener 

eger. 

Obwohl der Neger ſeit dem amerikaniſchen Bürger⸗ 
krieg (1861 bis 1865) auf dem Papier ein Menſch mit 
Rechten und Pflichten iſt und nach dem fünfzehnten Anıen- 
dment zur amerikaniſchen Verfaſſung das Stimmrecht der 


trauten Aemter aufeinander abzuſtimmen und zu fördern. 
Da zu dieſen Aemtern außer dem Farmboard auch die 
„nationale Wiederaufbauverwaltung“ (Mira) gehört, io 


velts dahin interpretiert, daß er eine Schwächung der Stel⸗ 
lung General Johnſons bezwecke, des Leiters der Mira. 
Johnſon habe nämlich bisher geradezu die Stellung eines 
Diktators inne gehabt, während er jetzt lediglich eines der 
Mitglieder des neu geſchaffenen „Nationalen Notſtands⸗ 
rates“ ſei. 


Die Reform des engliſchen Oberhauſes. 
Annahme der Vorlage Salisbury. 


London, 19. Dezember. Im Anſchluß an die De⸗ 
batte über den von Salisbury befürworteten Geſetzes⸗ 
entwurf zu der Umbildung des Oberhauſes, nahm dieſes 
mit 84 gegen 35 Stimmen die Vorlage an. 


Die Vorlage, die vorläufig nur in der erſten Leſung 
angenommen wurde, ſtellt einen Verſuch der Konſervativen 
dar, ſchon jetzt eine gewiſſe Reform der Beſugniſſe des 
Oberhauſes durchzuführen, weil befürchtet wird, daß nach 
der erwarteten Machtergreifung durch die Arbeiterpartei 
1 für die Konſervativen ungünſtige Reform kommen 
we 


der Dalai Lama vergiftet? 


London, 20. Dezember. Nach einer Meldung des 
Berichterſtatters der „Daily Mail“ aus Kalimpang (Nord⸗ 
bengalen) iſt der Dalat Lama, der Regent von Tibet, an⸗ 
geblich vergiftet worden. Der Berichterſtatter will das aus 
einer gewöhnlich als zuverläſſig geltenden Quelle in Lhaſe 
erfahren haben. 

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Herald“ 
daß der Tod des Dalai Lama Machenſchaften 
zwiſchen Rußland, China und England zur Folge haben 
Dieſe drei Staaten würden ſich bemühen, einen 
ihren Belangen günſtig geſinnten Regenten für Tibet her⸗ 

auszufinden. 


Aus 


Welt und Leben. 


Ein kleines Hotel in der Dorotheenſtraße in Berlin 
wurde in der Nacht zum Mittwoch der Schauplatz einer 
grauenhaften Bluttat. Der jährige Fritz Braun hatte 
gemeinſam mit der 25 jährigen Charlotte Krüger in dem 
Hotel ein Zimmer gemietet. Nach einiger Zeit erſchien das 
Mädchen in dem im Erdgeſchoß des Hotels befindlichen 
Reſtaurant und beſtellte eine Flaſche Cognac, die ſie mit 
auf das Zimmer nahm. Bereits nach 10 Minuten ſtürzre 
dann das Mädchen mit einer tiefen Halswunde blutüber⸗ 
ſtrömt in den Reſtaurationsraum und brach dort zuſam⸗ 
men. Zwei Freundinnen brachten die Sterbende in die 
Charite, wo nur noch der inzwiſchen eingetretene Tod feſt⸗ 
geſtellt werden konnte. Die herbeigerufene Polizei ver⸗ 
ſuchte nun in das von Braun gemietete Zimmer einzudrin⸗ 
gen, das jedoch verſchloſſen war. Nachdem man die Tür 
gewaltſam geöffnet hatte, fand man Braun mit durch⸗ 
ſchnittener Kehle im Bett liegend tot auf. Man vemutet, 
daß Braun in einem Rauſchzuſtand dem Mädchen die töd⸗ 
liche Verletzung beigebracht hat und dann, als er ſah, was 
er angerichtet hatte, ſelbſt Hand an ſich gelegt hat. 


Marokkaniſches Dorf verſchneit. 

Ein 325 Klm. von Fes entſerntes maroklaniſches 
Dorf iſt ſeit fünf Tagen durch Schneefall von jedem Ver⸗ 
lehr abgeſchnitten. Ein franzöſtſches Militärflugzeug hat 
100 Klg. Lebensmittel über dem Dorf abgeworfen. 


Reſtaurierung alter Heiligenbilder in Rußland. dreas Rublew begannen. Das Madonnenbild wurde in 
In der Sowjetunion wird der Reſtaurierung von Al Wladimir im Jahre 1408 gemalt und war für die Uſpenſti⸗ 
tertümern, die von beſonderem wiſſenſchaftlichen oder 
künſtleriſchem Werte find, große. Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Das Volkskommiſſariat für das Bildungsweſen hat, wie 
aus Moskau gemeldet wird, beſondere Reſtaurationswerk⸗ 
ſtätten geſchaffen, die nunmehr mit der Reſtaurierung des 


merkte man, daß das Bild viermal übermalt war. Die 
ſpäter aufgetragenen Farben ſind bereits vom Geſicht und 
der Kleidung der Madonna entfernt. Nach der Reſtaurie⸗ 
rung wird das Bild der Moskauer Tretjakow⸗Bilder⸗ 
galerie übergeben. 5 


Schreckensſzenen in einem Thenter. 

Während einer Vorſtellung im überfällten Theater 
des Sokolhauſes in einer Vorſtadt Brünns (Tſchechoflowa⸗ 
lei) drangen aus dem Ofen des Saales Kohlenoxydgaſe in 
den Zuschauerraum, der größtenteils von Kindern beſetzt 
war. Als das Licht eingeſchaltet wurde, waren fünfzehn 
Kinder, die in der Nähe des Ofens ſaßen, bereits ohnmäch⸗ 
tig. Sie wurden in mehreren Ambulanzen ins Kranken⸗ 
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wird ſchon feit dem Jahre 1868 aus den allerbeſten Roh⸗ 
ſtoffen hergeſtellt, und tjt im Gebrauch die ſparſamſte und 


ſomit die billigste WASCHSEIFE 


gegen ſeinen Aufſtieg zum gleich⸗ 


—— 3 nn nn 


Kathedrale beſtimmt. Bei den Reſtaurierungsarbeiten be⸗ 


Barbarei in Schwarz. 


Bürger der Vereinigten Staaten keinem auf Grund dei 
Raſſe oder Farbe vorenthalten oder beſchränkt werde 
darf, iſt in Wirklichleit der Neger heute noch von jeder 
ſozialen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen, ein Menſch zweiter 
Ordnung. Der unverkennbare kulturelle Auſſtieg des Ne⸗ 
gers — 1866 haben von vier Millionen Schwarzen nur 
hunderttauſend die öffentlichen Schulen beſucht, wahrend 
heute 2.15 Millionen von 12,3 Millionen Schulbildung 
genoſſen haben — iſt für die weißen Herrenmenſchen ein 
Grund mehr, ihn als Eindringling zu haſſen und als Kon⸗ 
kurrenten zu fürchten. Will er wählen, ſo wird er daran 
durch nackte Gewalt oder durch die „Großvaterklauſel“ ge⸗ 
hindert, indem man den Nachweis verlangt (den die we⸗ 
nigſten Neger erbringen können), daß ſein Großvater ern 
freier Mann geweſen iſt. In den Straßen⸗ und Eiſen⸗ 
bahnen der Süpftaaten gibt es eigene Abteile für Farbige, 
wobei unter einem Farbigen jeder zu verſtehen iſt, der auch 
nur einen Tropfen Negerblut in den Adern hat, und das 
bis zum vierten und fünften Glied. Eine Ehe mit Farbi⸗ 
gen wird in den Südſtaaten und den meiſten mittleren und 
weſtlichen Staaten noch heute mit Strafe, jedenfalls mit 
völliger geſellſchaftlicher Aechtung geahndet. In vielen 
Orten darf kein ſremder Neger übernachten. Weiße Aerzte 
verweigern oft ſelbſt bei dringenden Fällen die erſte Hilfe 
und Krankenhäuser die Aufnahme, wenn es ſich um einen 
Neger handelt. Von wenigen Ausnahmen 
wird kein Weißer mit einem Neger zu Tiſch ſitzen, kein 
Gaſthaus, in dem Weiße verkehren, ihn aufnehmen. Als 
Herbert Hoover Präſident der USA war und einen Neger⸗ 
abgeordneten empfing, zog er ſich durch dieſe Handlung 
die offene Mißbilligung des Südens zu. 

Obwohl die Neger dieſelben Steuern bezahlen müſſen 


wie die Weißen, wird in den Südſtaaten für die Erziehung 


eines Negerkindes durchſchnittlich 12,5 Dollar im Jahr 
ausgegeben, für die eines weißen Kindes 44,3 Dollar. 
Selbſt im Staate Miſſiſſippi, wo die Neger den größeren 
Teil der Bevölkerung ausmachen, gibt der Staat für ein 
Negerkind nur 5,44 Dollar im Jahre aus, für ein weißes 
45,34 Dollar. 

Aus allen Beruſen, die früher für einen Weißen als 
ſchmutzig galten, wie Schuhputzer, Heizer und Diener, 
werden heute unter der Wirkung der Kriſe die Neger ver⸗ 
drängt. Sie leiden daher unter der Arbeitsloſigkeit vie! 
ſtärker als die weiße Bevölkerung. Das zeigt folgende 
Gegenüberſtellung: In der Stadt Pittsburg machen die 
Neger 8 Prozent der Geſamtbevölkerung aus, aber 38 
Prozent von ihnen find arbeitslos. Für Baltimore firt 
die Zahlen 17 und 31, für Buffalo 3 und 26, für Memphik 
38 und 75, für Philadelphia 7 und 25 Prozent. Mot 
überläßt die Neger ihrer Not und jeder Verſuch, ihnen 74 
helfen, ruft einen Sturm der Entrüſtung hervor. Dis 
Neger ſind daher gezwungen, aus dem Norden, wohin ſie 
nach dem Kriege unter dem Widerſtand der weißen Arbei⸗ 
terſchaft vorgedrungen waren, nach dem Süden zurückzu⸗ 
wandern. Damit iſt aber das Negerproblem der Ver⸗ 
einigten Staaten nicht gelöſt. Mit Schrecken ſtellt man 
jejt, daß ſich die Schwarzen ſchneller vermehren als die 
Weißen. Die Antwort iſt geſteigerter Raſſenhaß, iſt — 
Lynchjuſtiz. 

Von 1890 bis Ende 1932 find — wie offiziell zuge⸗ 
geben wird — 3610 Negel gelyncht worden. Die meiſten 
Lynchfälle ereignen ſich wegen angeblicher Angriffe auf 
weiße Frauen. Es iſt wahr, man ſchätzt in USA, daß 80 
Prozent der Neger weißes Blut in ihren Adern haben; 
aber nicht deshalb, weil ſich Schwarze an weißen Frauen 
vergehen, ſondern weil die weißen Männer ihren Raſſen⸗ 
haß bei hübſchen Negermädchen ganz gern abkühlen. 

So iſt der Ausbruch einer neuen Lynchwelle nur ein 
Ausdruck der Kriſenſtimmung, die den Rieſenkörper Ame⸗ 
rikas erſchüttert. Die beſtialiſchen Morde Richter Lynchs 
werden erſt aufhören, wenn der frühergekommene weiße 
amerikaniſche Arbeiter in der nachfolgenden Einwanderer⸗ 
ſchicht, die ſich, national anders zuſammengeſetzt, hungrig, 
bedürfnis⸗ und kulturlos zur niedrigſten Arbeit drängt, 
wenn er insbeſondere im Neger nicht mehr einen Ems 
dringling, ſondern einen gleich ihm Ausgebeuteten fieht: 
wenn er vom Raſſenkampf geden den Schwarzen zum 
Klaſſenkampf gegen den Kapitalismus übergeht. 
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Kinder lamen bald zu ſich und konnten 
ihren Eltern übergeben werden, die übrigen vier Kinde; 
blieben in Krankenhauspflege. 


Weil ſie ſich ſchümte 

Angelina Bellini, ein 16jähriges Fabrikmädchen in 
Rom, war während der Arbeit unvorſichtig mit Chemika⸗ 
lien umgegangen, ſo daß es eine Exploſion gab und ihre 
Kleider Feuer fingen. Ein Arbeiter in der Nähe ſprang 
hilfebringend zu und wollte ihr die brennenden Kleider 
vom Leibe reißen. Aber Angelika ſchlug auf ihn ein und 
verwehrte ihm aus Scham, entblößt zu werden, jede Ha. fe⸗ 
leiſtung. Es dauerte nicht lange, da brach fie mit unzäh⸗ 
ligen Brandwunden bedeckt, zuſammen md ſtarb. 
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Er Sängerhaus 
— ul. 11. Listopada 21 


Freitag, den 3. Januar 1934, Karnevalsveranſtaltung: 


„Ein Maskenfeſt 
am Strande“ 


Eigene Wirtſchaftsregie. 
Eintritt nur gegen namentliche Einladungen. 


‚2pleisachen.„Puppe 


IM. t, Pay, dnnn AS, U 4% 


Lodzer Bolkszeſtung — Donnerstag, den 21. Dezember 1933. 


der Firma J. DUNKELMAN 
Piotrkowska 119 ®edeuisnd herab 
PUPPENKLINIK AN ORT UND STELLE 


Lodzer Turnverein 
„Kraft“ 


Am Montag, dem 25. Dezember, 
veranſtalten wir im eig. Lokale eine 


Weihnachts ſeier 


für Jung und Alt mit folgendem Programm: 
um 19 Uhr Kinderbeſcherung durch den Weih⸗ 
nachtsmann, Deklamationen, Schluß um 21½ Uhr: 
ab 22 Uhr für die Erwachſenen: Vorführungen 
der Turnerinnen, ſowie Aufführen des 1⸗Akt⸗ 
(Schwankes „Rentier Greulich will heiraten“. 
N dem Programm gemütliches Beiſammenſein 
m 

Zu dieler feier ladet alle * Mitglieder, 
1 und Gönner des Bart ns ein 

be r Vorſtand. 
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Rheumatismus 
hell = 1 „UNIVERSAL“ Marke Glob 


OL 


Herrenſchneider 
JULIUS ADLER 


Kilinitieno 108 (GdeNawrot) 
Hole Us, Parterre 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchla-⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 


Mäbige Preiſe! Solide Ausfübrung! 


unmueeeeeeeeeeiuut 


Kanarienvögel, 


Wellenſi ttiche, Golb⸗ und exotiſche Zier- 
fiſche, Käfige, Aquarien, diverſe Fiſch⸗ \ 
und Vogelfutter. Sämtliche Bedarfs r 
artikel für Zucht und Pflege. Spratt's W A 
Hundkkuchen empfiehlt 5 F 


F nunmmunnummmmmunmmmummn 
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Zoologiſche Handlung 


Achtung! Das Dausſrauen? 


Kochbuch 


einfachen Haushalt 8 


Ratſchlägen erhältlich bei 


Preis „Volkspreſſe“ (.us zeitung) 
81 1 25 een 109 


Al DDD 


—— 
—— 
| 


1 Weihnachts. u Geburtstagsgeſchenke 


- in Glas und Porzellan kauft man am billig ſten | 
direkt in der Porzellanmalerei 


K. FREIGANG, jun. 
Wyſoka 32, Ede Nawrotſir. 


Aufſchriften u. Monogramme f. Vereine u. Reſtau⸗ 
rationen werden n. rei u. 0 ausgeführt 
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Snierite: 


Heilanftalt Straße 17 


b dr e f Pig 
Konſultation Zloty 3 
D! med. S. Kryfiske 
Sbezialãrztin für 
Haul⸗ u. veneriſche Krankheiten 


Irauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sientiewitza 34 Tel. 146.10 
„> 2 L l F m nn 


empfiehlt Seumeaus und allerlei Spiegel 
gegen Bar- und Ratenzahlungen. 


* | Spiegelſabrik, Allinftieno 77, Tel. 15837 


für ihre Mitglieder, deren Angehörige und durch Mitgucber eingeführte 


Die Verwaltungen der angeſchloſſenen Vereine halten Keinladungskarten 
: Gäſte bereit. 
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Das Khönfte 
Geſchenk 


iſt ſtets ein gutes 


Buch 


Ermäßigte Preiſe 


Verkauf nur an Wochentagen von 10 bis 1 und von 3 bis 7 Uhr 


„Volkspreſſe“ Petrikauer Straße 109 


Reiche Nuswahl in 
Unterhaltungsromanen 
RNeiſebeſchreibungen 
Fugendfchriften 


Nellame zermalmt die Krifis 
Nellame erobert die Welt! JInferiere nur durch das 
Anzeigenbüro Fuchs Betritauer 50, Tel. 121 36 
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— — Theaterverein „Thalia“ 


Zum allerletzten Mal! E Zum allerletzten Mal! 


Am 2. Weihnachtseiertas. den 26. Dezembet, um 5.30 Uhr nachmittags 


„Das Dreimäderlhaus“ 


Ira Söderſtröm . och das eine Mal! 


Kartenvorverkauf im Preiſe von 1—5 Zloty bei Guſtap Reſtel, Petrilauer 84 (linke Saalſeite) und bei Arno Die el, Petrikauer 157 (rechte Saalſeite). 


